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Vorrede. 

Während  die  türkisch-tatarischen  sprache
n  schon  seit  längerer  zeit 

der  gegenständ  reger  wissenschaftlicher  
forschung  gewesen  sind,  sind  die 

mongolischen  nnd  tungnsischen  dialek
te,  von  deren  Verwandtschaft  oder 

„ichtverwandtschaft  mit  den  türkische
n  man  seit  mehreren  generatio- 

„en  gestritten,  noch  grösstenteils  unb
ekannt  und  unerforscht  geblieben. 

Der  unter   solchen   umständen   nutzlos
e   meinungsaustausch  über  die 

sog.   altaischen   und   „ralaltaischen   sp
rachen  dauert  aber  immer  noch 

fort  und  hat  unter  den  besten  forsch
em  unserer  zeit  eiueu  berechtigten 

Skeptizismus  hervorgerufen.    Diese  Sac
hlage  kann  jedoch  auf  d.e  dauer 

nicht  fortbestehen,    sondern  es  ist  ein
e  dringende  aufgäbe  unserer  zeit 

durch  einzelsprachliche  Untersuchungen
  für  die  beantwortung  der  alten 

fragen  neues  material  zu  sammelu  und
  überhaupt  die  jetz.gen  knappen 

ken'ntnisse   zu   erweftern.    Dm   in   dieser 
 wichtigen  arheft  das  ihn 

beizutragen    und    die    von    M.  A.  C.stR*k   begon
nenen    «*»»£ 

Studien   fortzusetzen  hatte  die  Finnis
ch-ugrische  Gesellschaft  auf  vor 

schlag  ihres   Präsidenten,   prof.  Otto
  Domkh,  schon  lange  beabsichtigt 

einige    Stipendiaten    nach  Hochasieu  a
uszusenden.    So  wurde  u.  a.  im 

jj,  1898  der  Verfasser  dazu  erkore
n  um  während  eines  drerjatagen 

aufenthalts  in  der  Mongolei  mit  der 
 spräche  der  dortigen  leute  bekannt- 

schaft  zu  schliessen.  ««*— 

Indem  ich  jetzt  als  eine  frncht  der 
 reise  die  vorhegenden  Matter, 

die  ein  beitrag  zur  mongolische»  wor
tlehre  sein  sollen  und  denen,  wie 

ich  hoffe,  in  bälde  eine  verbstamm
bildungslehre  folgen  wird  der 

Öffentlichkeit  übergebe,  möchte  ich  den 
 leser  über  einige  »•*■""*» 

allgemeine  fragen  kurz  orientieren,  und
  dies  nm  so  mehr,  weil  ich  mit 

den  früheren  forschem  nicht  immer  
einverstanden  bin. 
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Es  giebt,  wie  bekannt,  eine  beträchtliche  litteratur  über  das 

mongolische,  wir  haben  ja  vier  grammatiken  (Schmidt,  Kowalewski, 

Bobrownikow  und  Kotwicz),  drei  vorzügliche  Wörterbücher  (Schmidt, 

Kowalewski,  Golstunski),  zwei  gute  Chrestomathien  (Kowalewski, 

Pozdnejew)  und  eine  menge  gelungener  Übersetzungen  aus  dem  mon- 

golischen und  kalmückischen.  Alles  dies  geht  aber  in  einer  ganz 

speciellen  richtung,  indem  es  sich  nur  um  das  mit  mongolischen  buch- 

staben  geschriebene  mongolische,  die  Schriftsprache,  handelt.  Von  den 

gesprochenen  dialekten  hat  nur  das  burjatische  durch  Castren  und  Orlow 

eine  selbständige  behandlung  gefunden,  wogegen  das  kalmückische  wie- 

derum mit  der  geschriebenen  spräche  identifiziert  worden.  Es  ist  wahr, 

dass  in  beinahe  allen  werken  über  die  mongolische  Schriftsprache  hie 

und  da  nebenbei  auch  die  „Umgangssprache"  (pa3roBopHMÖ  A3Hkt>, 
npocroptiie)  erwähnt  und  erörtert  wird,  aber  es  wäre  eine  vergebliche 

mühe  erraten  zu  wollen,  welcher  dialekt  an  der  betreifenden  stelle  ge- 

meint ist.  Die  „Umgangssprache"  ist  ein  Sammelname  gewesen  für  alle 
mongolischen  dialekte,  das  burjatische  und  kalmückische  oft  einbegriffen. 

Um  eine  sichere  basis  für  meine  mongolischen  Studien  zu  gewinnen  habe 

ich  meine  aufmerksamheit  auf  nur  einen  dialekt  konzentriert,  auf  das 

in  der  stadt  Urga  und  ihrer  Umgebung  gesprochene  „khalkhassische" 

oder  „Khalkha-mongolische".  Dieser  dialekt  ist  nicht  nur  wegen  der 

politischen  bedeutung  des  Khalkha-stammes,  sondern  auch  darum  be- 

sonders wichtig,  weil  das  in  Europa  bekannte  schriftmongolische  durch 

Vermittlung  der  khalkhassen  erforscht  wurde.  Es  versteht  sich  aber, 

dass  die  jetzigen  khalkhassen  besonders  von  dem  alten  lautsystem  der 

Schriftsprache  keine  richtigen  Vorstellungen  haben  können.  Was  ich 

überhaupt  über  das  jetzige  geschriebene  mongolische  denke,  habe  ich  in 

einem  aufsatze  „Das  schriftmongolische  und  die  Urgamundart"  (Journal 

de  la  Societe'  Finno-ougrienne  XXI,2),  auf  den  ich  den  leser  hiermit  ver- 
weise, kurz  erwähnt.  Halb  nach  ihrer  jetzigen  ausspräche,  halb  nach  den 

geschriebenen,  aber  oft  verlesenen  buchstaben  kultivieren  die  jetzigen 

mongolischen  stamme  eine  alte  „Schriftsprache",  nach  der  auch  die  äl- 
testen denkmäler  des  mongolischen  gelesen  werden.  Dass  sich  dadurch 

viele  neusprach  liehe  lauterscheinungen  unrichtigerweise  in  die  alte 

spräche  miteingeschlichen  und  dass  die  ganze  geschichtliche  entwicklung 

der  mongolischen  spräche  überhaupt  in  einem  unmöglichen  durcheinander 



sich  darstellt,  wird  jeder  Sprachforscher  sogleich  einsehen.  Weil  aber 
die  jetzigen  dialekte  nicht  genug  bekannt  sind,  hat  man  solche  Unrich- 

tigkeiten weder  beobachten  noch  missbilligen  können.  Hoffentlich  wird 
jedoch  mit  der  immer  klarer  gewordenen  einsieht,  dass  die  mongolische 
schrift  sich  den  südmongolischen  dialekten  anschliesst,  das  lesen  in 
dieser  richtung  reformiert.  Richtig  verstanden  ist  nämlich  die  schrift 
ein  ausserordentlich  wichtiges  dokument  des  älteren  mongolischen  und 
lässt  uns  oft  in  die  spräche  tiefer  eindringen  als  es  uns  ausschliesslich 
an  der  hand  der  jetzigen  dialekte  möglich  wäre.  Dennoch  muss  man 

sich  hüten  die  Schriftsprache  als  eine  „muttersprache"  zu  betrachten; 
sie  zeigt  vielmehr  zahlreiche  einzeldialektische  eigentümlichkeiten,  die 
bisher  in  der  lebendigen  spräche  noch  nicht  wiedergefunden  sind.  Nur 
durch  heranziehung  und  vergleichung  der  zahlreichen  jetzigen  dialekte 
werden  wir  im  stände  sein  uns  ein  annähernd  richtiges  bild  von  der 
geschichtlichen  entwicklung  der  mongolischen  spräche  zu  schaffen. 

Von  dieser  hoffentlich  richtigen  betrachtungsweise  aus  habe  ich 
es  versucht  den  Khalkha-dialekt  darzustellen.  Die  forderungen  der 
gegenwärtigen  Sprachwissenschaft  sind  jedoch  so  gross  und  meine 
kenntnisse  der  in  frage  kommenden  dialekte  und  sprachen  so  gering, 
dass  beides  sich  nicht  vereinigen  lässt.  Von  einer  beabsichtigten  khal- 
khassischen  lautlehre  musste  ich  sogleich  nach  meiner  heimkehr  ab- 

stand nehmen,  da  alle  meine  lexikalischen  vorarbeiten  in  Sibirien 

verloren  gingen.  Statt  dessen  habe  ich  aus  den  wenigen  mir  gebliebenen 
sprachproben  die  einfachen  verbalformen  des  Khalkha-dialektes  aus- 

gewählt und  ihre  geschichte  zu  verfolgen  mich  bemüht.  Den  auf 
diesem  boden  gesammelten  stoff  habe  ich  in  zwei  abteilungen,  eine 
rein  deskriptive  und  eine  historische,  eingeteilt,  weil  ich  für  sicher  halte, 
dass  in  den  historischen  bemerkungen  sich  vieles  mit  der  zeit  unrichtig 
und  unsicher  erweisen  wird.  Dadurch,  dass  ich  diesen  bemerkungen 
einen  besonderen  platz  gegeben,  wird  wohl  der  speziell  neu-khalkhas- 
sische  teil  einen  eigenen  wert  behalten  können. 

In  der  abfassung  der  ersten  teile  habe  ich  mich  nach  vermögen 
der  neugrammatischen  richtung  angeschlossen.  Für  jede  lautlich  ge- 

sonderte form  des  verbums  habe  ich  nicht  nur  namen  und  formelle 

kennzeichen,  sondern  auch  beispiele,  bedeutung,  Verwendung  und  fre- 
quenz    gegeben.     Wenn    dadurch    vieles,    was   man    gewöhnlich  in  die 
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syntax  überführt,  mitgenommen,  und  umgekehrt  vieles  zur  „formenlehre" 

gerechnetes  (z.  b.  zusammengesetzte  formen)  weggelassen  worden,  so  ist 

das  mit  voller  absieht  geschehen.  Die  grenzen  zwischen  „formenlehre" 

und  syntax  sind  ja  nach  dem  erscheinen  des  epochemachenden  Werkes  von 

John  Ries  „Was  ist  syntax?"  in  ganz  neuer  weise  zu  ziehen  oder  schon 

gezogen  worden.  Aber  ausserdem  ist  auch  die  ganze  betrachtungsweise 

betreffs  der  menschlichen  sprachen  und  ihrer  erscheinungen  während 

der  letzten  Jahrzehnte  durchaus  neugeschaffen  worden.  Dadurch  sind 

auch  die  anderen  sprachen  der  weit  mit  den  indoeuropäischen  gleich- 
berechtigt geworden  (Siehe  z.  b.  0.  Jespersen  Fremskridt  i  sproget!). 

Die  elende  „formlose",  „roh  agglutinierte",  aus  lauter  „quasi-wörtern" 

(H.  Winkler's  ausdruck)  bestehende,  jeder  „wahren"  deklination,  konjuga- 
tion,  motion  u.  s.  w.  entbehrende  mongolische  spräche  ist  mir  sowohl 

im  allgemeinen,  als  in  ihrem  khalkhassischen  dialekte  im  besonderen 

eine  bewunderungswürdige  mustersprache,  die  mit  wenigen,  aber  ökono- 

misch und  konsequent  verwendeten  mittein  ein  ausserordentlich  bequemes 

und  nuancenreiches  verbalsystem  geschaffen  hat.  Wie  vorteilhaft  unter- 

scheidet sich  nicht  dieses  von  den  biegungen  und  beugungen,  ablauten 

und  umlauten,  formenüberschuss  und  formmangel,  anomalien  und 

weiteren  anomalien,  die  wir  in  allen  europäischen  sprachen  finden!  Für 

viele  glieder  des  khalkhassischen  verbalsystems  besitzen  wir  auch  weder 

namen  noch  begriffe.  Wie  soll  man  solche  darstellen?  Statt  sie  mit 

allem  gewalt  in  unsere  engen  schulgrammatischen  Schemata,  die  ja 

auch  auf  indogermanischem  gebiet  nicht  mehr  ausreichen,  hineinzu- 

zwängen, wie  es  ohne  erfolg  und  gegenseitige  Übereinstimmung  die 

bisherigen  forscher  versucht,  habe  ich  es  gewagt,  sie  jede  für  sich  stehn 

zu  lassen,  und  nur  durch  vorläufig  gegebene  namen  vor  dem  leser 

auseinanderzuhalten.  Die  neuen  bezeichnungen  sind  nicht  immer  glück- 

lich ausgefallen,  und  ich  möchte  sie  auch  gern  vermieden  haben,  wenn 

das  nicht  wieder  als  ein  beweis  dafür  angesehen  werden  könnte,  dass 

das  mongolische  dennoch  eine  „quasi-sprache"  sei. 

Die  bei  jeder  einzelnen  form  gegebenen  beispiele  stammen  grössten- 

teils aus  meinen  erhalten  gebliebenen  handschriftlichen  aufzeichnun<>cn. 

Nur  ein  sehr  geringer  teil  und  zwar  die  geläufigsten  phrasen  der  all- 

täglichen spräche  sind  aus  dem  gedächtnis  mitgeteilt,  wobei  ich  auch 

der    verloren    gegangenen    textsammlungen  mich   zu  erinnern  versucht 
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habe.  Einige  beispiele  (z.  b.  §  27,  das  letzte  beisp.,  §  38  II,  die  zwei 

ersten)  für  deren  richtigkeit  ich  einstehen  kann,  habe  ich  nach  Rudnew 

angeführt. 

Über  den  zweiten  teil  will  ich  bemerken,  dass  er  nur  als  ein 

vorläufiger  versuch  betrachtet  werden  soll.  Es  kann  dem  kritischen 

leser  überaus  dreist  erscheinen,  wenn  ich  das  mongolische  mit  den 

türkisch-tatarischen  dialekten  und  auch  mit  dem  mandschurischen  zu- 

sammenstelle, ehe  die  lautgeschichte  dieser  sprachen  „endgültig"  be- 
arbeitet worden  ist.  Ich  habe  aber  bei  den  grossen  Übereinstimmungen, 

die  ich  gefunden,  nicht  anders  verfahren  können,  trotz  des  skeptischen 

Standpunktes,  den  ich  gegen  „Ursprachen"  und  „Urgemeinschaft"  über- 
haupt einnehme.  Ich  sehe  also  eine  menge  augenscheinlicher  ähnlich- 

keiten,  die  wegen  der  geringen  kenntnisse  der  hierhergehörigen  sprachen 

mir  im  gründe  immer  unklar  geblieben;  ob  es  entlehnungen  sind  und 

dann  in  welcher  richtung,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  —  darum  die 

unbestimmten  ausdrücke:  „mongolisch -türkisch",  „mongolisch-man- 

dschurisch" u.  s.  w.  Wenn  die  hochasiatischen  nomadenvölker,  die  durch 
keine  feste  grenzen,  bestimmte  bauplätze  u.  ähnl.  von  einander  zu  trennen 

sind,  Jahrtausende  hindurch  zusammen  gelebt  und  gestritten  und  wäh- 

renddessen, sagen  wir,  z.  b.  99  %  lehnwörter  hin  und  wieder  aufge- 

nommen, ist  das  schon  eine  gemeinsame  „Ursprache"?  Ich  denke,  dass 
die  konjugation  einen  wichtigen  bestandteil  der  spräche  ausmacht;  wenn 

also  diese  im  türkisch-tatarischen  und  mongolischen  in  so  hohem  grade, 

wie  ich  es  glaube  gezeigt  zu  haben,  gleiche  formen  aufweist,  sind  wohl 

jedenfalls  die  Völker  auch  einander  näher  zu  stellen,  als  man  es  bisher 

gethan.  Über  die  Stellung  des  tungusischen  zum  mongolischen  kann 

ich  noch  weniger  ins  klare  kommen,  weil  das  tungusische  überhaupt 

gar  zu  dürftig  untersucht  ist.  Dagegen  kann  ich  die  Übereinstim- 

mungen zwischen  dem  mandschurischen  und  dem  mongolischen  in 

den  meisten  fällen  als  ältere  oder  jüngere  entlehnungen  aus  dem  letz- 

teren erklären.  Das  mandschurische  ist  also  eine  „mischsprache", 
wenn  man  mit  diesem  wort  die  überaus  grosse  bedeutung  des  lehn- 

gutes bezeichnen  will. 

Ich  hoffe,  dass  der  leser  mit  der  stillosen  darstellung  nachsieht 

haben  wird.  Das  fremdsprachliche  gewand  erschwert  dem  gedanken 

den  richtigen  ausdruck.    Dr.  Gustav  Schmidt  hat  mit  seiner  erfahrenen 
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spracbkenntnis  mir  sowohl  im  manuskripte  wie  in  der  korrektur  bei- 

gestanden. 

Zum  schluss  will  ich  dem  Präsidenten  der  Finnisch-ugrischen 

Gesellschaft,  prof.  Otto  Donner,  der  mir  während  vieler  jähre  mit  rat 

und  litteratur  geholfen,  meinen  herzlichen  dank  öffentlich  aussprechen. 

Auch  bin  ich  meinem  kollegen,  dem  jungen  mongolisten  A.  Rudnew, 

der  mir  seine  mongolischen  bücher  zur  Verfügung  gestellt,  aufrichtigen 

dank  schuldig. 

Helsingfors  d.  20.  Oktober  1902. 

G.  J.  Ramstedt. 



Transskription. 

Die  hier  angewendete  transskription  für  den  von  mir  untersuchten 

mongolischen  dialekt  schliesst  sich  dem  unter  den  finnisch-ugrischen 
forschem  immer  allgemeiner  angenommenen  System  an,  über  welches 

in  den  „Finnisch-ugrischen  Forschungen"  Bd  I,i  eingehend  gehandelt 
wird.  Die  kleinen  von  mir  mit  rücksicht  auf  das  lautsystem  der 

mongolischen  dialekte  vorgenommenen  modifikationen  sind  im  aufsatze 

„Das  schriftmongolische  und  die  Urgamundart"  vorgeführt  und  erläutert. 
Ich  will  darum  hier  nur  das  hauptsächlichste  wiederholen. 

Die  vokale. 

a  —  finnisches  (offenes)  a, 

o=        „  „        o, 

if,  ein  „dumpfes",  mit  zurückgezogener  zunge  gebildetes  und  schwach 
gerundetes  u. 

ä,  ein  vorgeschobenes,  enges  a, 

ö,  ein  ähnliches  o; 

u  ist  eng  und  mit  normaler  Zungenstellung,  aber  schwach  gerundeten 

lippen  gebildet. 

ä  =  finnisches  (offenes)  ä. 
e  ist  ein  offenes  und  merkbar  hinteres  e. 

i  kommt  nur  als  1  vor  und  ist  ein  hinteres  und  offenes  i. 

e  =  enges  und  vorderes  e  und 

i  =  enges  und  vorderes  i. 

*  ist  ein  sehr  offenes  ö; 

v  =  ein  massig  offenes  ö  bei  zurückgezogener  zungenstellung. 

m  =  norwegisches  u  in  hus, 



ö  =z  vorderes  und  enges  ö  und 

ü  =  vorderes  und  enges  ü. 

Also :    a:  ä  =  o  :ö  =  u  :u  =  e:  e  =zt:i  =  w:ü=iV  :  ö   und    u  :  o  = 

u  :  ö  =  ui  :  i)  =  ü  :  ö  sowie  a  :  o  =  ä  :  «  . 

ü  bezeichnet  einen  dumpfen  o-ähnlichen  gleitlaut. 

a  bezeichnet  einen  ö-ähnlichen  gleitlaut. 
d  ist  reduziertes  e  und 

i  reduziertes  i. 

»>  Q,  2,  l  entsprechende  nasoorale;  der  nasalcharakter  wechselt  stark. 
j  bezeichnet  stimmlose  vokale. 

„  bezeichnet,  dass  der  betr.  vokal  konsonantisch  fungiert. 

" ,  a,  ",  *  bezeichnen  stimmhafte  vokaleingänge  mit  betr.  nuance. 

Die  konsonanten. 

Jf  =z  der  postpartale  tenuislaut, 

q  =  die  postpartale  stimmlose  media, 

g,  =  die    entsprechende    stimmhafte   media,   bezw.  spirant  mit  starker 

engebildung. 

&=:medio-,  bezw.  präpalatale  tenuis, 

r,  ;k  =  G  :  fr  und 

X  bezeichnet  einen  vorderen  postpartalen  bezw.  mediopalatalen  stimm- 

losen spirant  mit  kräftigem  reibungsgeräusch. 

j  =  der  stimmhafte  vordere  präpalatale  spirant  und 

j  =  der  entsprechende  stimmlose. 

t  =  alveolare  tenuis, 

d  =  alveolare  stimmlose  media; 

S  ähnelt  dem  deutschen  sch-laute, 

z  =  der  entsprechende  stimmhafte  laut; 

s  =  alveolares  s, 

2  =  der  entsprechende  stimmhafte  laut. 

I  =  ein  spirantischer  l-laut,  dessen   klang  nach  den  vokalen  wechselt, 
l  =z  entsprechendes  stimmloses  I. 

r  =  ein  starkrollendes  zungenspitzen-r, 

ä  =  entsprechendes  stimmloses  r 

p  =  bilabiale  tenuis, 
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b  =  bilabiale  stimmlose  media, 

Z>  =  bilabiale  stimmhafte  media; 

tu  =  schwacher  stimmhafter  bilabialer  Spirant, 

w  =  entsprechendes  stimmloses  w . 

tj  =  der  palatale, 
n  =  der  alveolare  und 

m  =  der  bilabiale  nasal. 

bezeichnet  einen  stimmlosen  vokalein-  oder  ausgang  (aspiration,  hauch). 

o  bezeichnet,  dass  der  betr.  konsonant  als  sonant  fungiert. 

k  J  w  R  L  =  Jc,  j,  w,  ä,  l  als  übergangslaute, 

über  einem  konsonant-  oder  einem  vokalzeichen  bezeichnet  länge. 

Der  accent  wird  nicht  angegeben,  weil  er  regelmässig  auf  den 
ersten  sonanten  fällt. 

Zur  allgemeinen  artikulationsbasis:  die  zunge  nach  hinten  gezogen 

und  gehoben,  die  Zungenbewegungen  energisch;  die  lippenbewegungen 

schlaff.  Die  exspiration  rascli  und  stossweise.  Das  Sprechtempo  ener- 
gisch und  ziemlich  forciert. 

In  dem  historischen  teile  werden  die  mongolischen  schriftzeichen 

durch  bourgeois  egyptienne  transskribiert,  wobei  die  richtigen  phone- 

tischen werte  einiger  zeichen  nicht  klargemacht  werden  können,  q  und 

9  sind  etwa  Je  und  </<  zu  lesen,  c  und  3  etwa  =  U  und  dj  oder  tT  und 

d'z,  und  t  als  etwas  aspiriertes  f .  Die  Scheidung  zwischen  o  und  u,  ö 
und  ü  stützt  sich  in  der  hauptsache  auf  die  jetzigen  dialekte,  ist  aber 
in  einzelnen  fällen  etwas  unsicher. 

Für  die  türkischen  sprachen  ist  die  RADLOFFSche  transskription 

beibehalten;  nur  die  zwei  Waute  sind  nicht  unterschieden.  Die  von 

mir  nicht  untersuchten  mongolischen  dialekte  sowie  das  mandschu- 

rische und  tungusische  sind  in  einer  gröberen  transskription  angeführt, 

in  die  also  die  aufzeichnungen  der  früheren  forscher  umgesetzt  wor- 

den; man  bemerke  c  =  t§  und  5  =  dz .  Ausserdem  habe  ich,  um 

einen  in  dem  ältesten  mongolischen  anzunehmenden  stimmhaften  vokal- 

übergang  mit  palataler  (oder  laryngaler)  enge  zu  bezeichnen,  das  zeichen 

Y  verwendet,  und  einen  ebenfalls  zu  rekonstruierenden  reduzierten  engen 

hinteren  vokal  (etwa  =  türk.  y)  mit  ü  wiedergegeben. 



Abkürzungen. 

Im  deskriptiven  teile: 

(M)  =  Märchen 

(S)  =  Sagen 

(L)  =  Lieder 

(R)  —  Rätsel 

Diese  quellenangaben  sind  jedoch  nur  da  ausgesetzt,  wo  man  über 

die  richtigkeit  der  beispiele  zweifeln  könnte. 

aus  meinen  handschriftlichen  Sammlungen. 

Im  historischen  teile: 

Aimak  =  H.  C.  van  der  Gabelentz  „Über  die  Sprache  der  HazAras 

und  Aimaks"  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen 
Gesellschaft,  Band  XX. 

Alt.  gramm.  =  TpaMMaTHKa  ajrraficKaro  H3HKa,  Ka3am>  1869. 

Asm.  =  H.  H.  Auimaphht.,  MaTepiajiBi  ajih  H3CiTBÄ0BaHifl  HVBauicKaro 
H3biKa,  Ka3aHb  1898. 

Bang  =  Willy  Bang,  Uralaltaische  Forschungen,  Leipzig  1890. 

BOBR.  =  AüEKCtfi    B0BP0BHHK0BT>,     TpaMMaTHKa     MOHrOJILCKO-KaJIbMHIl,- 
CKaro  A3biKa,  Ka3aHb  1849. 

B<">iitl.  =  Otto  v.  Böhtlingk,  Über  die  Sprache  der  Jakuten,  St.  Pe- 
tersburg 1851. 

Castren  burj.  =  M.  A.  Castro,  Versuch  einer  burjatischen  Sprach- 

lehre, herausgegeben  von  A.  Schiefner,  St.  Petersburg  1857. 

CastrIcn  koib.  =  M.  A.  Castren,  Versuch  einer  koibalischen  und  kara- 

gassischen  Sprachlehre  nebst  Wörterverzeichnissen.  St.  Peters- 
burg 1857. 
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Castren  tung.  ==  M.  A.  Castren,  Grundzüge  einer  tungusischen  Sprach- 
lehre nebst  kurzem.  Wörterverzeichniss.     St.  Petersburg  1856. 

Golst.  Wb  =  K.  0.  rojiCTYHCKiü,  MoHrojiLCKo-pyccKifi  cjioßapi»,  litho- 

graphiert in  St.  Petersburg  1893—95,  mit  ergänzungen  von  Gol- 
stunski  und  von  Rudnew  (1901). 

Grunzel  =  Joseph  Grunzel,  Entwurf  einer  vergleichenden  Grammatik 
der  altaischen  Sprachen,  Leipzig  1895. 

Guirago  wird  nach  H.  Howorth,  History  of  the  Mongols  III  b.  s.  88 
—89  citiert. 

Jastr.  =  C.  B.  HctpemckiM,  TpaMMaTHKa  HKyTCKaro  H3HKa.  HpKyTCKt 
1900. 

Jastr.  Casus  =  C.  B.  HctpemckiM,    LTaAejKHBie   cydXDHKCbi   bt>   arvt- 

ckomt,  aslik-b,  HpRyTCKt  1898. 

Juan-Cao-mi-si  =  TpaHCKpnnn,ifl  najieorpa^H^ecKaro  TeKCTa  K)aHL-qao- 

MH-mn,  lithographierte  ausgäbe  von  A.  M.  Pozdnejew. 

Kasem-beg  =  Allgemeine    Grammatik    der  türkisch-tatarischen  Sprache 
von  MmzA  A.  Kasem-beg;  aus  dem  russischen  übersetzt  von  Dr. 
J.  Th.  Zenker,  Leipzig  1848. 

Kotwicz  ==  B.  Jl.  KoTBHqi>,    üeKuin   no   rpaMMaTHKB    MOHrojitcKaro 

H3BiKa.    Lithographiert,  St.  Petersburg  1902. 

Kowal.  =  0.  Kobajiebckiü,  KpaTKaa  rpaiviMaTHKa  MOHrojitCKaro  khhjk- 
Haro  A3HKa,  Ka3aHB  1835. 

Kowal.  Chr.  ==  0.  Kobaüebckiö,    MoHrojibCKafl    xpecTOMaiifl,  Ka3aHb 
1836. 

Melior.  kirg.  =  II.  M   Mejiopahckih,    KpaTKaa   rpaMMaraKa  Ka3aKt- 

KHprH3CKaro  fl3biKa,  C.-II:6ypn>  I  1894,  II  1897. 

Melior.  A<D  =  II.  M.  Mejuopahckiö,  Apa6*L  onjiojiori.  o  TypencKOMi. 
fl3HKB,  C.-ILöyprc,  1900. 

A.  Müller  =  August  Müller,  Türkische  Grammatik  (Porta  linguarum 
orientalium  XI),  Berlin  1889. 

Fr.  Müller  =  Friedrich  Müller,  Grundriss  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft, II,ii.    Wien  1882. 

Orlow  =  A.  Opjobt,,  TpaMMaTHKa  MOHrojio-öypflTCKaro  pa3roßopHaro 
a3UKa,  Ka3aHL  1878. 

Popow  =  A.  IIonoBt,  TpaMMaraKa  KajiMtmcKaro  H3biKa,  Ka3aHB  1847. 
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Pozdn.  Chr.  =  A.  nosÄHUBBt,  MoHrojiBCKaa  xpecTOMaim  mh  nepßo- 

Haiajibiiaro  npenoAOBaHifl,  C.-ILöypn»  1900. 

Pozdn.  KajiM.  xp.  =  A.  no3ÄHUEB'b,    KajMHucKaa   xpecroMaiifl,    C- 

ILöypn,  1892. 

Pozdn.  Lit.  =  A.  no3AHHEBTE>,  Kernnm  no  ncropin  mohxo.ilckoh  jnne- 

parypu,  lithographiert,  St.  Ptburg,  I  &  II. 

Pozdn.   Recens.  =  Pozdnejew's  Recension    der  grammatik  Orlow's  in 
JKypHäjn.  Mhh.  HapoaH.  npocBtm.  1879,  N:o  12. 

Quadratinschriften,  teils  nach  Bobrownikow's  IlaMflTHHKH  KBa^paTHaro 

nncbMa,  teils  nach  Pozdnejew's  Lit.,  II:ter  teil. 
Radloff  =  W.  Radloff,  Phonetik  der  nördlichen  Türksprachen,  Leipzig 

1883. 

R£musat  =  Abel-Remusat,  Recherch.es  sur  les  langues  tartares,  Paris 
1820. 

Rudnew  Mat.  —  A.  H.  Py^HEBi,  MaiepiajiBi  mh  rpaMMaTHKH  Monrojib- 

CKaro   pa3roßopHaro   H3biKa   (bt>    3anHCKaxi>   Boct.    Oix  Hmii. 

PyccK.  Apxeoj.  06m.  Tom-l  XIV). 

Rudnew  BBC  =  A.  $,.  Py^HEBi.,    Bapry-6ypflTCKafl   c-Ka3Ka,  pyccKiä 

nepeB0Ai>,  HpKyTCKt  1902,  MOHrojibCKiö  TeKCTt,  C.-ILöyprb  1901. 

Sachar.  =  H.   3axapobt>,    TpaMMaTHKa    MaHt^atypcKaro    H3biKa,   C- 

II;6ypn>  1879. 

Sachar.  Wb  =  H.  3axapobt>,  üojiHbiö  MaHbiJKypcKO-pyccKiii  ciioBapb, 

C.-n:6ypr-b  1875. 

S<  iukfnku  Beiträge  ==  A.  Schiefner,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  tungu- 

sischen  Mundarten   (in  Bulletin   histor.-philol.  T.  XVI,   N:o  36). 

8<  ii.midt  =  J.  J.  Schmidt,  G-rammatik    der  mongolischen    Sprache,    St. 
P:burg  1831. 

SU  =  G.  J.  Ramstedt,    Das   schriftmongolische   und   die  Urgamundart 

phonetisch    verglichen    von    — ,    (Journal    de    la    Societe    Finno- 

ougrienne  XXI)  Helsingfors  1902. 

Thommn    Orkhon  =  V.  Thomsen,    Inscriptions    de    l'Orkhon  dechinrces 

par  — ,  (Mämoires  de  la  Societe  Finno-ougrienne  V)  Helsingfors 
1894. 



XV    — 

Vitale  &  Sercey  =  Le    baron  Vitale  &  le  corate   de  Sercey,  Gram- 

maire  &  Vocabulaire  de  la  langue  mongole  (dialecte  des  Khalkhas), 

Peking  1897. 

Winkler  (Bang)  =  H.  Winkler's  bemerkungen  in  Willy  Bang's  Ural- 
altaischen  Forschungen,  Leipzig  1890. 

lUaMa-HCKiH  noetbpiH  HHopo^neBTb  BocToqHofi  CnönpH  (3anncKH  Boct. 
Ch6.  Otä.  Hmü.  PyccK.  Teorp.  06m.,  Tomt»  II,  BbinycirL  2). 





Deskriptiver  teil: 

Das  khalkhassische  konjugationssystem. 





Vorbemerkung. 

Nach    ihrer   syntaktischen    funktion   können    die  khalkhassischen 

rerbalformen,  die  als  lebendige  gebrauchstypen  die  jetzige  konjugation 

ismachen,  in  drei  gruppen  eingeteilt  werden. 

1.  Solche,  die  nur  prädikativ  stehen,  d.  h.  immer  eine  ab- 

geschlossene aussage  bilden:  —  echte  verbalformen  od.  verba 
finita. 

2.  Solche,  die  sowohl  als  prädikative  wie  als  beliebige  an- 
dere teile  des  satzes  und  verschiedenartiger  wortgefüge  verwendet 

werden:  —  nomina  verbalia. 

3.  Solche,  die  nur  als  prädikatsbestimmungen,  nie  als 

prädikate  abgeschlossener  sätze  vorkommen:  —  converba. 



1  Abschnitt. 

Echte  verbalformen 

KAR  I. 

§  I. 
Imperat

iv. 

nä§  ir  od.  näe§  ir  'komm  her!'  bos  bos  'steige  auf,  steige  auf!' 

morDV,  %M-mdn  'sitze  zu  pferde,  mein  söhn!'  ßi'foga  ujlv  'weine 

nicht!'  fa  onö  jawv  'geht  ihr  jetzt!'  enninig  nanim  mti'joS  vg 

'schreibe  mir  dies  ab!'  tsäe  jjj  'giesse  thee  ein!"  %unt  Bitdgü  iel 
'sage  es  keinem  menschen!'  xeha  JVm  bä&wl  %el  'hast  du  etwas  zu 

sagen,  so  sage  es!'  (M).  üb  'nimm!'  ts'oDDV,  %vl  gjaräs  ujjät  si«'xv 

ts'oDDV  'prügle  ihn,  binde  ihm  bände  und  füsse  und  prügle  ihn 

ordentlich!'  (M).  GarD$-ivve  'geh  hinaus!'  enwnig  fä  i'a  qiirw  'ratet 
dieses,  ihr  drei!'  (M).  nzwger  wä  od.  wde,  %M%cit  'seid  ordentlich, 

kinder!' 
In  allen  diesen  beispielen  handelt  es  sich  um  einen  befehl,  der 

kurz  und  direkt,  ohne  jede  motivierung  oder  erklärende  nebenbedeutung 

gegeben  wird.  Es  ist  vollkommen  erklärlich,  dass  hier  die  kürzeste 

form  des  verbums  angewendet  wird.  Wir  können  in  keinem  beispiele 

eine  „dem  verbstamme  angefügte  endung"  finden.  —  Wie  aus  den 
beispielen  hervorgeht,  wird  dieser  befehl  förmlich  nicht  verändert,  wenn 

er  sich  statt  auf  eine  auf  mehrere  personen  bezieht,  d.  h.  der  impera- 

tiv ist  „gleich  im  singularis  und  pluralis",  wie  man  zu  sagen 
pflegt 
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Der  imperativ  des  khalkhassischen  wird  in  europäischen  sprachen 
immer  ein  imperativ,  aber  umgekehrt  sind  unsere  imperativformen  im 
khalkhassischen  nur  dann  mit  imperativformen  zu  übersetzen,  wenn  sie 
wirklich  einen  befehl  ausdrücken.  Im  anderen  falle  wird  diese  oder 

jene  von  den  folgenden  verbalformen  angewendet. 

§  2. Präskripti
v. 

tsäe  üg<ärä  'trinke  thee  (unterdessen)!'  sägg  jaivärä  'glück- 

liche reise!'  mon-mdn  qamnärä  'seid  vorsichtig  mit  meinem  pferde !' 

entmi/g  /iifdgä  aivärä  'dieses  sollst  du  nicht  nehmen!'  vst'arjgZ-tsm 

vrl^rd,  vrga  lsol°Jg  ollöra,  Däenä-ts'm  ßarärä,  Darp)  tsfolvig 
ollörä  'den  feind  überwinde,  das  weiterkannte  zeichen  finde,  den  Wider- 

sacher stürze  hin,  den  adelstand  als  lohn  gewinn!'  (S).  warfxnr, 

tvar)kxm  DüDürä  'du  sollst  ihm  zurufen:  Wankhor,  Wankhor!'  (L).  tsi 

Xoenv  irerä  'komme  später!' 
In  allen  diesen  beispielen  finden  wir  bei  den  verben  die  endung 

-ärä,  -erä,  nach  o  und  v  (")  in  der  ersten  silbe,  -örä,  -%rä;  in  Wörtern, 
deren  stamm  auf  einen  langen  vokallaut  oder  diphthong  ausgeht,  scheint 

ein  g  oder  g  als  „bindekonsouant"  „eingeschoben"  zu  sein. 
Bedeutung  und  anwendung  solcher  bildungen  kommen  denen  des 

imperativs  nahe.  Es  ist  jedoch  hier  nicht  ein  befehl,  der  unmittel- 
bar vor  dem  befehlenden  ausgeführt  werden  soll,  sondern  ein  auftrag 

rat,  wünsch  od.  ähnliches  für  die  gegenwart  oder  eine  gleich  folgende 

zeit.  Demnach  entsprechen  solche  formen  den  konjugationsformen  der 

alten  sprachen,  die  als  futurum  imperativi  bekannt  sind.  Weil  aber 

im  khalkhassischen  der  unterschied  zwischen  diesen  und  den  obigen  en- 

dungslosen imperativformen  nicht  im  Zeitverhältnisse  der  handlung, 

sondern  in  der  art  des  befehlens  liegt,  will  ich  diese  -«rr7-formen  prä- 
skriptiv nennen.  Imperativus  und  präskriptivus  scheiden  sich  in 

der  praxis  von  einander,  obwohl  es  aus  unserer  Übersetzung  nicht 

immer  genügend  deutlich  hervorgeht;  z.  b.  jawv  'gehe!'  aber  sä& 

jawärä  'fahr  wohl!'  (wünsch,  nicht  befehl),  f  'trinke!'  aber  ygära 

'trinke  indes!'  (ermahnung). 
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§3. 

Prekati
v. 

jüm  VgZ-U*  od.  jümv  %ä$rlä-U  'gieb  ein  almosen!'  mjjjnnt'e 

t'uiman-mdn,  jfim  xäerlä-'t  'ihr  meine  glücklichergestellten,  schenket 

mir  etwas!'  iDDdnxe-ltsi  'iss  doch,  bitte!'  tsi  mön-män  carnnvoz 

jaivä  'bitte,  fahre  vorsichtig  mit  unserem  pferde!'  moroö  'setze  dich 

zu  pferde!'  süg.ä-'U  'aber  sitze  doch,  bitte!'  namveg  neg  fussvlä 

'hilf  mir  ein  wenig!'  nza,  %ärt  xele^ts'i  'aber  sei  doch  so  gütig  und 
sprich  dich  aus!'  möri-mon  söeg.ö-ts  'binde  mir  doch  das  pferd  auf!' 

(von  sö^-xv  'die  zügel  über  den  sattel  spannen'). 
In  diesen  beispielen  finden  wir  verba,  die  auf  -ä  (-c)  und,  wenn 

o  {v,  ")  die  träger  der  ersten  silbe  sind,  auf  -ö  (-")  ausgehen.  In  Wör- 
tern, deren  stamm  auf  einen  langen  vokal  oder  diphthong  endigt,  ist 

ein  g,  (g)  als  „bindekonsonant"  „eingeschoben"  worden  und  die  endung 
ist  also  -gfi  od.  -gjö  (-ge  od.  -g"). 

Die  anwendung  dieser  formation  ist  im  khalkhassischen  mit  einem 

demütigen  tone  von  bitten  verbunden.  Es  ist  darum  am  zweckmässigsten 

sie  prekativ  zu  nennen.  Der  unterschied  in  der  bedeutung  zwischen 

dem  prekativ  und  den  oben  besprochenen  verbalformen  geht  aus  den 

beispielen  klar  genug  hervor,  üls  wird  dieser  unterschied  von  jedem 

eingeborenen  aufrechtgehalten,  und  es  wäre  sprachwidrig  mit  der  absieht 

des  bettelns  z.  b.  jnm  vg  od.  jfm  tig^rä  statt  jüm  vg^-t  zu  sagen. 

Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  dem  prekativ  sehr  häufig  die  prono- 

mina  ts'i  und  t'a  enklitisch  und  zwar  in  der  verstümmelten  form  -ts 

und   't  angefügt  werden. 
Der  prekativ  wird,  soviel  die  begrenzte  bedeutung  es  erlaubt, 

ganz  häufig  gebraucht. 

§  4. 

Benedikt
iv. 

t'a  suo't'v,  nojjtj-nwn  'belieben  Sie  sich  zu  setzen,  mein  fürst!' 
orvq't'y  od.  orva'twi  'treten  Sie  ein  (wenn  es  Ihnen  beliebt)!'  nzögv- 
Ivo't'n  'es  behage  Ihnen  zu  speisen!'  nojjij,  t'uinignaü  üflr>xvGtw '-t'a 
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'Sie  genehmigen,  fürst,  sich  mir  darüber  zu  äussern!"  t'a  $yrw  earnz- 
w°e§twi  'ihr  drei,  ihr  könnt  jetzt  austreten!'  irdß'fa  od.  irdGftwJ 
'kommen  Sie!' 

Hier  haben  wir  eine  imperativähnliche  verbalform,  deren  kenn- 

zeichen  in  hintervokalischen  Wörtern  -qtfn  od.  -<ftwt,  in  vordervoka- 

lischen  -Gt\i  od.  ßtwl  ist.  In  der  nachlässigsten  vulgärsprache  kann 

man  auch  die  endungen  -xt'v  od.  -%twi  {-tfy,  -twi)  bezw.  -%tla  od.  -xtwi 
hören. 

Diese  verbalform  kommt  jedoch  ihrer  bedeutung  wegen  selten  in 

der  vulgärsprache  vor  und  gehört  jetzt  nur  dem  höheren  stil  an.  Sie 

giebt  näml.  an,  dass  eine  bitte  oder  ein  ersuchen  mit  grösster  höflich- 
keit  und  in  aller  erkannten  geringheit  seitens  des  sprechenden  z.  b. 

an  einen  fürsten,  richter  oder  andere  hohe  herren  gerichtet  wird.  Es 

ist  darum  immer  das  pronomen  fa  'Sie',  niemals  ts'i  'du',  das  zu 
dieser  form  als  Subjekt  gehört.  Der  natur  der  sache  gemäss  kann 

man  auch  nicht  jedes  vulgäre  wort  in  einer  solchen  anrede  gebrauchen, 

sondern  wählt  sowohl  verba  wie  nomina,  die  „dem  höheren  stil"  an- 

hören; so  sagt  man  üzögMx'o  'speisen'  statt  ioxa  'essen',  äglDxv  'mit- 

teilen, sich  äussern'  statt  x#ha  'sprechen',  monlx'o  statt  morimx*)  od. 

jaivxv,  'gehen,  fahren',  Dzärgjoxv  'sich  letzen'  statt  xeB't'dxa  'liegen'  u.  a. 
Statt  dieser  höflichkeitsform,  die  ich  benediktiv  nennen  will,  kann 

häufig  auch  der  prekativ  angewendet  werden.  Es  hängt  natürlich 

vom  Sprecher  ab,  wie  höflich  und  gebildet  er  sich  gegen  den  angere- 

deten zeigen  will.  Er  kann  darum  nach  belieben  zwischen  bene- 
diktiv und  prekativ  wählen. 

§5. Rückblick. 

Die  vier  oben  angeführten  verbalformen  sind  darin  einander  gleich, 

dass  sie  als  direkte  anrede  (an  die  zweite  person)  verwendet  werden. 

Sie  können  darum  in  einen  namen  zusammengefasst  werden ;  ich  möchte 

sie  „vokativische"  verbalformen  oder  „Zumutungsformen"  benennen. 
Der  sprechende  wendet  sich  zu  dem  (oder  den)  angeredeten  mit  einem 

prompten  befehle  (—imperativ),  einem  mahnenden  auftrage  (— prä- 
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skriptiv),  einer  demütigen  bitte  (—  prekativ)  oder  einem  bescheide- 
nen ersuchen  (—  benediktiv),  dass  dieser  diese  oder  jene  handlung 

ausführen  möchte.  Die  vier  Zumutungsformen  geben  also  eine  ganze 

skala  der  zumutenden  anrede  wieder.  Dabei  ist  es  von  untergeordneter 

Wichtigkeit,  ob  in  solcher  anrede  der  angeredete  durch  ein  ihn  be- 
zeichnendes wort  besonders  erwähnt  wird  oder  nicht.  Der  satz  ist 

schon  mit  dem  verbum  vollständig  und  abgeschlossen,  das  subjekt  des 

verbums  ist  mit  der  anwendung  dieser  formen  gegeben.  Zur  hervor- 

hebung  des  (der)  angeredeten  wird  jedoch  oft  ein  ihn  (sie)  bezeich- 
nendes wort  dem  satze  vorgesetzt  oder  nachgefügt,  bisweilen  pleonastisch 

sogar  dieses  und  jenes.  So  ist  es  ziemlich  üblich  und  vollkommen 

sprachgcmäss  tsi  jawv-ts,  fa  jawä-t,  yw-mdn  %lgera-tsli,  lamhugM 

orüGtwi-t'a  zu  sagen.  Sowohl  das  vorgesetzte  als  auch  das  nachge- 
fügte nomen  oder  pronomen  sind  aber,  soviel  ich  gefunden  habe,  nicht 

als  grammatikalisches  Subjekt  des  verbums  zu  verstehen,  sondern  sind, 

wie  auch  das  verbum  selbst,  vokativisch  gebraucht. 

Einen  in  syntaktischer  hinsieht  gemeinsamen  zug  zeigen  diese 

verbalformen  darin,  dass  sie  mit  der  prohibitivpartikei  isit'dga,  Bi'fdge, 
-i  (und  dem  etwas  veralteten  bh)  '/hj,  ne'  einfache  negative  formen 
bilden.  Mit  der  negation  bei  den  übrigen  Schlussformen  ist  die  sache 

etwas  komplizierter. 

KAP.  II. 

§  6. 

Konzessiv. 

1.  man  IddoTc  'das  pferd  mag  fressen',  inudgä  'lass  ihn  (es) 

denn  fressen!'  jawvty,  jawvg  'er  mag  (möge)  gehen',  irah  od.  ironz- 

w°eg  'er  kann  kommen'.  U'i  Bägq  'du  lässt  es  sein!'  bü^g  'es  kann  sein' 

od.  'es  bleibe!'  enüim  not'vr  jij  wä$n,  uiDozdlc,  Gessa  'was  ist  denn  in 
diesem  | kästlein],  ich  darf  wohl  nachsehen,  dachte  er'  (M).  nzoGsvk, 
{nzoGsogä,  DtoGsvgi)  'halt!' 

2.  irdwdl  irdTc,  Bäfritul  Bägr,,  'wenn  du  kommst,  so  komme, 
wenn  du  bleibst,  so  bleibe!'  namncg  allmwl  allvlf  wenn  er  mich  tötet, 
so  lass  ihn  töten!'  (M). 
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Das  suffix  ist  nach  betontem  vokal  -n  (-c),  nach  unbetontem  -k  (-Je), 

oder  überall  -g.  Neben  diesen  endungen  kommt  auch  vor  sekundär  ver- 

stärktes -<ßl  (in  hintervokalischen  Wörtern),  -gä  (in  vordervokalischen 

Wörtern)  und  auch  -gl  (überall),  wo  der  auslautende  vokal  von  unbe- 
stimmter quantität  ist,  von  kurzen  a,  ä,  i  bis  auf  überlange  ä,  ä,  i, 

und  nach  belieben  mit  einer  besonderen  accentuation  verbunden  auf- 
treten kann. 

Diese  verbalform  steht  als  prädikat  in  sätzen,  die  eine  ungern,  end- 
lich oder  verdriesslich  gegebene  Zustimmung,  erlaubnis  oder  aufforderung 

ausdrücken.  In  der  Übersetzung  kommt  die  richtige  bedeutung  dieser 

bildung  nicht  deutlich  genug  zum  ausdruck,  weil  es  in  den  modernen 

europäischen  sprachen  eine  genau  entsprechende  form  nicht  giebt.  Wie  aus 

den  beispielen  hervorgeht,  kann  der  redende  die  erlaubnis  sowohl  sich 

selbst  als  einem  anderen  geben,  d.  h.  diese  form  gilt  für  alle  perso- 
nen  (I).  Sehr  oft  geht  dieser  verbalform  ein  kondizional  (siehe  später) 

voraus;  hier  tritt  ihre  konzessive  bedeutung  besonders  deutlich  hervor: 

'wenn  er  (es  'man'  du)  so  will,  so  mag  es  sein'  (2). 
Diese  mit  dem  -Je  (-^i)-suffixe  gebildete  form,  die  ich  konzes- 
siv nenne,  kommt  nicht  häufig,  aber  auch  nicht  ausnahmsweise  vor. 

Man  kann  statt  dessen  oft  die  viel  häufigeren  voluntativ  (für  die 

1  p.)  oder  prekativ  (2  p.)  anwenden.  Nur  für  die  dritte  person 

scheint  der  konzessiv  in  vielen  beispielen  die  einzig  anwendbare  form 
zu  sein. 

§  7. 
Optativ. 

"rlijxä  mirär  sollösä  'könnte  ich  nach  eigenem  sinne  handeln'  (L). 

ÜDDarli  sae%ünär  morDösve  'an  einem  glücklichen  tage  möchte  ich 

abreisen'  (L).  ftigMä  VöIdS  WDzesä  'möchtest  du  versuchen  deine  käl- 

ber  zu  zählen'.  vnDar  fd"i-n  bä^g.äsa,  Dtrd-n  qarät  %arv>p)s\)n-iM 

'wenn  hier  doch  ein  hoher  berg  wäre  —  ich  wollte  hinaufsteigen  und 

mich  umschauen'  (L).  mergdnä  awv  D$ärg<äs°e  od.  nzärg.äsä  'mögen 

wir  uns  freuen  jedoch  mit  beibehaltener  Weisheit!'  (L).  m%%as2  nol- 
lösä  'wäre  ich  (od.  er)  doch  gestorben!'  ajjvnt  morbvp)  Bollösä! 

'wenn  es  doch  gälte  auf  eine  reise  zu  gehen!' 
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Die  endung  ist  hier  -üsa  od.  -asve  {-esä  od.  selten  -esl),  in  Wörtern 

mit  o(i))  in  der  ersten  silbe  -os"e  {-%sa  od.  "Sae). 
Alle  auf  diese  art  gebildeten  verbalformen  drücken  etwas  als  von 

dem  redenden  gewünscht  aus.  Das  wort  ircsä  bedeutet  also  'ich 
wünsche,  dass  [man,  ich  selbst,  du,  er  od.  ähnl.]  komme'.  Das  Subjekt 
ergiebt  sich  aus  dem  zusammenhange;  es  kann  der  wünsch  einer  be- 

stimmten person  gelten  (auch  'ich'  'du'  'wir'  'Sie')  oder  es  kann  — 
und  das  ist  das  gewöhnlichere  —  am  nächsten  nur  an  das  vollzogen- 

werden  der  handlung  gedacht  werden  ('man  komme',  'es  sei'  u.  ähnl.). 
Ob  der  redende  seinen  wünsch  für  unmöglich  hält,  geht  aus  der  sprach- 

lichen form  nicht  hervor;  doch  scheint  die  Unmöglichkeit  in  den  meisten 

fällen  näher  zu  liegen.  Als  ausdruck  für  einen  ausführbaren  wünsch 

kommt  auch  der  potential  in  betracht. 

Diese  auf  -äsä  ausgehende  bildung,  die  optativ  heissen  mag, 

ist  —  wenn  man  von  Bä^gjisa  und  Bollvsä  absieht,  —  nicht  besonders 
gewöhnlich,  obwohl  immer  bildbar.  Auch  durch  andere  verbalformen 

kann  annähernd  derselbe  gedanke  ausgedrückt  werden.  So  können  z. 

b.  potential,  perfektum  futuri  od.  kondizional  diese  form 
substituieren. 

§  8. 

Volunta
tiv. 

1.  ni  vgn  od.  Vgaijä  'ich  will  geben!'  jäi  'was  soll  (ich) 

machen?'  wnzi  'lass  es  mich  sehen!'  jawvlfjts't  'lass  uns  zusammen 

reisen!'  tleg'i-Dä  'lass  es  uns  thun!'  %arni,  nuiDD-uig'%  %auzvi, 
Mithi>-wg"e  'ich  will  mich  umsehen,  aber  bin  ohne  äugen,  ich  will 

beissen,  aber  bin  ohne  zahne'  (M).  närgpz,  näqrvl  x~tD%i  nägmülo  sffijä 

'wir  acht  wollen  sitzen  scherzend  und  festend'  (L).  t'erd-ts'm  bajjä 

'lass  es  sein!'  xöeno  solvi  'darüber  später'.  aivDn  dU'ig  jäD$  %är4 ijl"  <, 
'wie  kann  ich  die  huld  des  vaters  belohnen?'  (L). 

2.  tla  jaw"i  'ihr  sollt  gehen',  iri  neg  man,  tsi  neg  jamä 

".//'  'ich  will  ein  pferd  und  du  sollst  eine  ziege  trainieren'  (M). 
uirwidij  t'üi  gcDz  xelUVisdDz  'sie  wollten  es  alle  drei  erra- 

ten    (M).   %äij   sin  gct'ol...  'als    der    khan    sich  setzen  wollte'  (M). 
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tstam°eg  uixiülijä  ts'amvt  za't'p  bolozi  'um  dicb  zu  töten  wurde 
sie  deine  frau'  (M). 

Das  verbum  tritt  hier  mit  den  endungen  -J  oder  -ijä  (hintervok.), 

-/ja  (vordervok.)  auf.  Wenn  der  letzte  vokal  des  verbstammes  kurz  ist, 

erscheint  er  vor  diesem  als  ein  übergangslaut  (jatvvl,  mvrgxi)  oder  ist 
er  völlig  geschwunden  (iudzI,  ujji,  jaawlHsi);  wenn  er  lang  ist,  folgt 

ihm  l,  also  wider  alle  regeln  wird  hier  das  -g-  nicht  „eingeschoben" 
(sül  und  syßja,  bai  und  bajjä,  bcüjä).  Das  auslautende  ä  (a)  ist  auch 
hier  von  unbestimmter  Quantität,  von  überlänge  aus  bis  kürze,  und 

ist  eine  lautmalerische  beifügung,  die  besonders  am  Schlüsse  des 

Sprechtaktes  erscheint.  In  besonders  energischer  rede  hat  dieser  aus- 
laut  eine  eigene  musikalische  und  dynamische  accentuation. 

Die  bedeutung  der  so  ausgehenden  verben  geht  aus  den  bei- 

spielen  genügend  hervor.  In  behauptungssätzen  liegt  ein  stark  be- 

tontes 'ich  will'.  Wenn  für  das  prädikat  die  erste  person  als  Sub- 
jekt zu  ergänzen  ist,  haben  wir  demnach  eine  aufforderung,  worin  der 

redende  sich  selbst  einbegreift,  oder  auch  nur  sich  selbst  auffordert: 

'ich  will'  'wir  sollen  od.  wollen'  (1).  Wenn  dagegen  als  Subjekt  die 
zweite  oder  dritte  person  zu  denken  ist,  müssen  wir  übersetzen: 

'ich  will,  dass  du,  er,  man  od.  andere .  .  .'  d.  h.  'du  sollst',  'er', 

'man'  u.  s.  w.  'soll'  oder  'sollen'  (2).  In  fragesätzen  drückt  diese  form 

ein  überlegen  über  etwas  schon  beschlossenes  aus :  'ich  will  . . . ,  aber 
wie  . . .?'  d.  h.  'wie  soll  ich  es  machen  um  zu  ...?'.  Durch  diese  verbalform 

wird  also  nur  das  wollen  des  redenden  ausgedrückt.  Das  objektive  'du 

willst',  'er  will'  wird  im  khalkhassischen  durch  andere  konstruktionen 

ausgesagt,  gewöhnlich  durch  eine  periphrase  mit  gey,a  'sagen,  denken'; 

also  'du  willst'  =  'du  sagst:  ich  will'  (3).  In  solchen  sehr  häu- 
figen und  beliebten  Wendungen  kann  das  verbum  ge%a  ausgelassen 

werden,  und  nur  durch  ton  und  stimme  wird  der  gedachte  Personen- 
wechsel bezeichnet  (siehe  das  letzte  beispiel!). 

Der  voluntativ  (ich  habe  einen  geeigneteren  namen  nicht  finden 

können)  ist  eine  sehr  gewöhnliche  form  des   khalkhassischen  verbums. 
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§  & 

Potentia
l. 

oeäf  vgamüz-uä  'jawohl,  ich  kann  es  ja  geben!'  t' egdmuze 

'das  kann  (will)  ich  machen'.  tla  orvmDzv  'Sie  möchten  doch  herein- 
treten!' orvc-tsli  woluml  irdmDzd  'obschon  es  spät  ist,  kommt  er 

wohl  doch',  ßi  eniünlg,  ts'i  fiünlg  awvmDzv  'dies  könnte  denn  ich 

und  das  du  nehmen'.  %än%vt  bw  tscamveg  tusswlnrnDZ-Da  'wenn  wir 

zurückkehren,  werden  wir  dir  helfen'. 
Die  obenangeführten  sätze  genügen  als  beispiele  einer  nicht  häu- 
figen verbalen  bildung,  deren  charakteristisches  kennzeichen  das  suffix 

-mi>zu  (in  hintervok.  Wörtern)  -mDZd  (in  vordervok.  Wörtern)  oder  -mnz 

-mts  ist.  Es  kann  vielleicht,  den  anderen  verbalen  bildungen  analog, 

eine  erweiterte  endung  -mDzä,  -mDzä  vorkommen;  doch  habe  ich  in 
meinen  textsammlungen  dafür  keine  beispiele  gefunden. 

Diese  verbalform  gilt  als  sprachlicher  ausdruck  einer  thätigkeit, 

die  von  dem  redenden  als  objektiv  oder  nur  subjektiv  möglich  vorge- 
führt wird.  Der  redende  äussert  sich  in  seiner  aufforderung  oder 

behauptung  mit  rücksicht  auf  die  etwaige  Zustimmung  des  oder  der 

angeredeten.  Wörter  wie  „mag"  „kann"  „wohl"  u.  a.  dienen  in  un- 
seren sprachen  demselben   zwecke  wie  diese  khalkhassische  verbalform. 

Dieselbe  rücksichtnahme  tritt  auch  durch  die  anwendung  der 

etymologisch  verwandten  partikeln  weouzo  (weDz)  und  iveDDZ-nä  (weoDa) 

'etwa'  'ja'  hervor.  Die  ausdrücke  irdmDZd  und  irdn  weDDZd  sind  also 
synonym,  und  der  einzige  unterschied  ist  oft  der,  dass  der  gedanke 

von  möglichkeit  im  letzteren  falle  in  folge  der  Verwendung  eines  be- 
sonderen Wortes  deutlicher  hervortritt.  Die  Umschreibung  mit  weDDZd 

ist  auch  viel  häufiger  als  die  einfache  verbale  bildung,  die,  wie  mir 

schien,  im  aussterben  begriffen  ist.  Eine  erklärung  liegt  in  dem  um- 
stände, dass  der  potential  in  gewissem  grade  futurisch  ist.  Gilt  die 

aussage  einer  Vergangenheit,  hat  man  sich  immer  mit  dem  worte  weDDZd 

helfen  müssen,  das  darum  eine  grössere  frequenz  besitzt  und  den  po- 

tential auf  -mnzv  als  überflüssig  verdrängt. 
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§  10. Rückblick. 

Ausser  den  vier  soeben  besprochenen  verbalformen  könnten  hier 

vielleicht  noch  zwei  mit  ähnlicher  bedeutung  erwähnt  werden.  Es 

wären  diese  ein  optativ  auf  -ttvgve  und  ein  dubitativ  auf  -üBz°e.  Die 
letztere  form  habe  ich  aber  in  der  khU-mundart  niemals  gehört,  und 
sie  kommt  nach  meinen  beobachtungen  auch  nur  im  munde  ausserhalb 

der  grenzen  dieser  mundart  geborener  leute  vor;  die  erstere  tritt  nur 

in  einigen  wenigen  beispielen  erstarrt  auf  (ßolH'vg^e,  ßäet'vgß,  auch 

mt'dgi,  -ä).  Da  also  diese  zwei  suffixe  nicht  als  in  dem  alltäglichen  leben 
brauchbare  Sprachmittel  empfunden  werden,  sind  sie  auch  in  den  bemer- 
kungen  über  die  geschichte  der  verbalformen  nur  nebenbei  erwähnt. 

Alles   zusammengenommen    kennt  also  unsere  mundart  nur  vier 

verbale  bildungen,  die  den  landläufigen  Vorstellungen  von  möglichkeits- 
formen   oder    konjunktiven  entsprechen.    Man  könnte  daher  nach  dem 

beispiel    anderer   sprachen,  die  hier  eine  formeneinheit  aufweisen,   den 

potential,    voluntativ,    optativ    und    konzessiv    in    eine,   wenn 

auch  lose,  gruppe  zusammenfassen.    Man  bemerke  die  semasiologische 

Übereinstimmung   dieser   formen,    die    darin  besteht,  dass  der  redende 

durch    sie   etwas    zu  sich  selbst,  zu  seinen  gefühlen  und  gedanken,  in 

beziehung   stellt.     So    wird    durch    die    anwendung    der    betreffenden 

sprachlichen    formen    dem  angeredeten  etwas  als  seitens  des  Sprechers 

zugegeben    (konzessiv),    seinen  wünsch  (optativ),  seinen  willen  (vo- 
luntativ), oder  seine  Vermutung   (potential)  ausmachend  mitgeteilt. 

Ob   das    zugeben,    wünschen  u.  s.  w.  des  sprechenden  ihm  selbst  oder 

einer  anderen   person  gilt,  d.  h.  von  wem  die  gedachte  handlung  aus- 
geführt werden  soll,  wird  formell  nicht  ausgedrückt,  sondern  stellt  sich 

dem    angeredeten    als   aus  dem    kontexte  oder  der  Situation  verständ- 
lich dar.    Es  können  wohl  in  dem  falle,  dass  die  aussage  des  redenden 

auf   einen    bestimmten  .gegenständ  (person  od.  sache)   abzielt,   nomina 

oder  pronomina  (m,  UH,  bId,  tfa,  tferd,  u.  s.  w.)  als  grammatische  Sub- 
jekte   dem    verbum   vor-   oder  nachgesetzt  werden    um   den    äusseren 

Zusammenhang   des    gedachten    begreiflich    zu    machen.     Aber   häufig 

wird  auch  nur  die  blosse  Stimmung  des  redenden,  ohne  genauere  prä- 

zisierung des  thäters  (unbestimmtes  Subjekt:  'man',  'es'),  ausgesagt. 
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Die  Stimmungsformen  des  verbums  und  die  ihnen  nahestehenden 

zumutungsformen  haben  im  khalkhassischen  ebenso  wenig  wie  in  anderen 

sprachen  mit  den  tempora  des  indikativs,  die  sprachlich  gewissen  allge- 
meinen Zeitverhältnissen  ausdruck  geben,  etwas  zu  schaffen.  Obgleich 

der  konjunktiv  (und  imperativ)  mit  dem  indikativ  oft  parallel  gesetzt 

wird,  steht  er  doch  ganz  ausserhalb  des  tempussystems.  Die  khalkhas- 
sischen Stimmungsformen  sind  in  dieser  hinsieht  unter  sich  ganz  gleich, 

denn  sie  können  alle  als  eine  art  futura  angesehen  werden. 

Die  khalkhassischen  zumutungs-  und  Stimmungsformen  können 

nicht  mit  unverschobener  bedeutung  mit  dem  fragenden  -n  -ü  verbunden 

werden.  Mit  einem  nachgefugten  -ü  -ü  wird  dann  nicht  die  besprochene 
sache  oder  die  Wahrheit  der  aussage  in  frage  gestellt,  sondern  es  wird, 

wie  mit  dem  fragenden  -/,  ein  einzelnes  wort,  das  der  angeredete 

soeben  angewendet,  und  das  den  ohren  der  1  p.  entgangen  war,  nach- 

gefragt. In  diesem  falle  steht  eine  zumutungs-  oder  stimmungsform 
nicht  als  prädikat,  sondern  als  Subjekt  der  frage. 

Die  zumutungsformen  sind,  wie  die  ganze  khalkhassische  konjuga- 
tion,  nur  positiv.  Wie  man  eine  handlung  oder  einen  zustand  als 

von  dem  redenden  nicht  gewünscht,  zugegeben  u.  s.  w.  ausdrückt,  ge- 
hört nicht  in  die  wortlehre,  da  es  spezielle  wortformen,  die  in  solcher 

bedeutung  gebraucht  würden,  nicht  giebt.  Doch  sei  erwähnt,  dass  die 

prohibitivpartikel  m'fogä  natürlich  nur  auf  solche  fälle,  wo  der  redende 
einem  anderen  etwas  verbietet  (also  2  p.  und  auch  3  p.  beim  konzessiv) 

beschränkt  ist.  Andere  den  Stimmungsformen  vorzusetzende  negations- 
wörter  sind  nicht  vorhanden.  Es  hat  aber  die  spräche  eine  hinreichende 

menge  anderer  ausdrucksmittel  und  wortformen  zur  Verfügung,  die 

eine  negative  konjugation  entbehrlich  machen,  über  deren  Verwendung 

aber  nur  in  der  syntax  auskunft  gegeben  werden  kann. 
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kap.  ni. 

§  11. Präsens  imperfekti. 

1.  ni  wng  %elnä,  Verjgdr  wäen  'ich  sage  die  Wahrheit,  es  giebt 

ein  himmel'  (o:  beim  himmel).  Warnas  Bagw  ts"am°eg  vrgan  (dvv" 

'etwas  kleineres  als  du,  aber  hebt  dich  auf.  —  ('Steigbügel')  (R).) 
fenoes  BogDvn  %uire  xarveDvn  'von  da  kann  man  die  stadt  Urga 

sehen',  fim  gesso  neg  mg  wä^nä  od.  wägn  'es  giebt  ein  solches 

Sprichwort'. 
2.  m  meDDdD$-wven  od.  meDDdn  'ich  weiss  es',  vnoar  ül0!? 

orvenäs  vijgm  tsetsdlc  Delgdrna  Vom  gipfel  des  hohen  berges  herab 

breiten  sich  farbige  blumen  aus'  (L).  xuV  irs2  gend  od.  gencl  od. 

geDz-wven  'man  sagt,  es  sei  jemand  gekommen'. 

3.  ts'onio  säe.9  no%vet  BäriGvan  od.  BärtGDVovk  'der  wolf  kann 

von  einem  guten  hunde  gefangen  v^erden'.  t§'i  enod  sünü  od.  süßvgß 

'wohnst  du  hier?'  nanvtit  ivolwvl  sarv  esgl  vgDdlc,  ts'amvt  wolwvl  all 

amfvt'e  säe%»  xölä  vgan  'mir  giebt  sie  (pflegt  sie  zu  geben)  gelben 
filz,  dir  giebt  sie  ihre  schmackhaftesten  und  besten  gerichte'  (M). 

4.  ULxxan  geuz  bobdtodz  od.  m/x"«  geoz  boddvbS  'sie  dachte:  ich 

sterbe'  od.  'sie  wollte  sterben'  (M).  x™Xai  margMii  xmr*e  orvn  od. 

orxv  'die  kinder  fahren  am  morgen  in  die  stadt'.  bi  ti'amvt  xe^9an 

o.  vgai  od.  vxxa  'ich  werde  dir  davon  künde  geben'. 

f>.  ts'i  jägM  in,-en  od.  inieDz-ivven  od.  in*eget  wäen  'warum 
lachst  du?' 

Die  endung  ist  in  der  hier  angeführten  verbalform  -n,  -na  (-ne, 

-nä)  und  -nä  (-na).  Das  kennzeichen  dieser  form  ist  -n,  und  der  fol- 

gende vokal  wird  als  verstärkender  zusatz  aufgefasst,  dessen  quantität 

unbestimmt  bleibt,  von  kurzen  -a,  -ä  zu  überlangen  -ä,  -ä. 

Die  so  gebildete  verbalform  steht  in  Sätzen,  wo  die  handlung  des 

verbums  einfach  als  ein  allgemein  oder  gelegentlich  geltendes  prädikat 

bezeichnet  wird,  ohne  jede  nähere  zeit-  oder  artbestimmung  (1).  Es 

ist  also  dasselbe  „tempus",  das  wir  „den  indikativ  des  präsens"  zu 
nennen  gewöhnt  sind.  Mit  dieser  form  bezeichnet  man  die  handlung 

als  gegenwärtig,  will  man  aber  hervorheben,  dass  die  handlung  gerade 
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im  augenblicke  des  Sprechens  stattfindet,  so  kommt  eine  mit  dieser 

form  gebildete  syntaktische  Umschreibung  zur  Verwendung  (luxxan  'er 

(jeder  mensch)  stirbt'  und  mxx^Dz-wven  'liegt  im  sterben,  vor  dem 

tode')  (2).  Wir  sehen  diese  präsensform  als  prädikat  fungieren  auch 
in  sätzen,  wo  von  einer  wiederholten  handlung  die  rede  ist;  wird  aber 

das  wiederholtsein  betont,  wendet  man  eine  besondere  bildung,  das 

nomen  usus,  an  (3).  Weiter  kann  man  mit  dieser  form  eine  zu- 
künftige handlung  ausdrücken,  aber  nicht  diese,  sondern  eine  andere, 

das  nomen  fu tu ri,  wird  gebraucht,  wenn  man  sagen  will,  dass  die 

handlung  sich  erst  in  der  zukunft  vollziehen  soll  (4).  Will  man  eine 

handlung  als  gegenwärtig  und  als  dauernd  bezeichnen,  so  hat  man 

eine  besondere  Umschreibung  zur  Verfügung  (in'eget  wäen  'lacht 

fortwährend',  in*en  'lacht')  (5). 
Ich  glaube  beobachtet  zu  haben,  dass  die  einfache  verbalform 

auf  -n,  -na,  -nä  allmählich  den  Umschreibungen,  besonders  der  prä- 
sentischen (siehe  2)  und  der  durativen  (siehe  5),  platz  macht. 

Besonders  häufig  ist  die  erstere  auch  in  solchen  fällen,  wo  man  das 

einfache  n-präsens  erwarten  möchte.  Oft  kann  man  keinen  anderen 
grund  für  die  anwendung  der  Umschreibung  finden  als  die  durch  ihre 

grosse  frequenz  bewirkte  psychologische  Übermacht.  .Parallel  damit  geht 

ihre  entwicklung  zur  einfachen  verbalen  bildung:  meDDdDzi-waen  >> 

meüi)di)&-wr,ln  >  mcDDeD$uen;  die  beiden  letzteren  Variationen  werden 
schon   nicht  mehr  als  Zusammensetzungen  empfunden. 

§  12. Präsens  perfekti. 

1.  mx%dd  '(er)  stirbt  schon',  od.  'ist  ja  schon  gestorben',  näilä 

'(es)  ist  ja  schon  gewesen'  od.  'vorbei'.  Bollvlä  'es  ist  schon  geworden' 

od.  'genug!'  nojjvt  irla  'die  forsten  sind  schon  gekommen',  ni  sorvnt 
y.'l'f  'ich  habe  ihn  schon  ins  gefängnis  gesetzt',  od.  'ich  schloss  ihn 
ein'  (M).  nin  onö  %öl  inla  'wir  haben  jetzt  gegessen',  yän10!  nmnnont 
v&ieti  jüm  or,itstjxvlä  'etwas  merkwürdiges  war  in  das  äuge  des 
khans  gefallen'  (M).  ts'amvt  es  xellolü  'sagte  ich  es  dir  nicht!' 
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2.  ßi  jawvlä  'ich  gehe  schon!'  qäetfe  yfi't'e  jümä  DagJülüz 

irolä  'sieh,  da  kommt  er  mit  seinem  teufelszeuge'  (eig.  'sein  t,  be- 

gleiten lassend'),  (M).  Dawy(ip)-tscin  jälä  'was  wird  jetzt  aus  dei- 

nem galoppieren?!'  od.  'was  ist  —  geworden?'  (M).  %"r%i  ts'amvegß 
sawüyiODü  yolä  inya  ßäelä,  unDä  y%v  Bäglä  'wenn  ich  an  dich,  du 
mein  armer,  denke,  so  ist  es  vorbei  mit  dem  essen  und  vorbei  mit 

dem  trinken'  od.  —  'so  kann  ich  mein  essen  nicht  mehr  essen  und 

meinen  trunk  nicht  mehr  trinken'  (L).  sä&  mön  vg^ra,  fegtüljatvnlä 

'gieb  mir  ein  gutes  ross,  so  will  ich  fahren'  od.  'dann  fahre  ich  schon'. 
In  obigen  beispielen  finden  wir  eine  verbalform,  deren  suffix  in 

hintervokalischen  worten  -lä,  in  vordervokalischen  -lä  ist. 
Diese  form  wird  angewendet  in  sätzen,  wo  eine  handlung  als 

sicher  abgeschlossen  oder  ein  zustand  als  sicher  erreicht  an- 

gegeben wird.  Sie  giebt  nicht  nur  eine  bestimmte  zeitstufe,  die  gegen- 
wart  des  vollendeten,  sondern  auch  die  Sicherheit  des  ausgesagten 

an.  Es  wird  dadurch  eine  hindeutung  auf  etwas,  was  für  die  richtig- 
keit  der  aussage  irgendwie  eine  stütze  giebt,  miteinbegriffen.  Der 

redende  kann  sich  entweder  auf  die  persönlichen  erinnerungen  des 

angeredeten  ('es  war  ja'  od.  'wie  bekannt')  oder  auf  die  zeitlichen 
Verhältnisse  berufen  ('schon,  jetzt').  So  angewendet  entspricht  diese 
form  unseren  präteritis  (imp.,  perf.  und  plusqupf.)  (1). 

Es  kann  aber  die  richtigkeit  der  aussage  auch  aus  der  äusseren 

Situation  im  momente  des  Sprechens  ('sieh  da',  'sieh  doch')  oder  als 

logische  konsequenz  aus  dem  vorher  gesagten  hervorgehen  ('es  wird  j  a', 
'es  versteht  sich').  In  solchen  fällen  müssen  wir  bei  dem  übersetzen 
das  präsens  oder  futurum  gebrauchen  (2). 

Es  kommen  nur  ausnahmsweise  U*i  und  t'a  als  Subjekte  zu 
dieser  verbalform  vor.  Dieser  umstand  gründet  sich  wohl  darauf,  dass 

sich  der  redende,  da  er  mit  dieser  form  eine  handlung  als  sicher  ab- 

gemacht bezeichnet,  weder  oft  noch  gern  von  dem  angeredeten  so 

kategorisch  äussern  kann. 
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§  13. Präteritum  imperfekti. 

1.  VgF  boIdS  'es  ward  morgen',  feget  taw*äD%vDza  'da  schoss 

er  ab'.  nwDmni  mulmas  Wiyxirm  t'yssvDz  'eine  thräne  des  auges 

fiel  in  das  ohr  (des  schlafenden)'  (M).  fa  untfvDzü  'schliefen  Sie 

(soeben)?'  boIdzi  od.  boIdZi-dci  'es  (o:  das  soeben  gesagte)  ist  genug' 

od.  'gut',  ßi  t'egdDz  boddvd$  'das  dachte  ich!'  irm  gevzü  'sagtest  du 

(soeben),  dass  er  kommt?'  nojjvt  irooSe  'die  fürsten  (herren)  kamen 

(unvermutet,  soeben,  damals)',  lamü  Bäeozü  'geht  das  dich  an?'  eig. 

'war  das  eine  Zugehörigkeit?' 

2.  emeli-n  fo%%VD$,  tfärDz-wve~Dz'i  'er  sattelte  (sein  ross),  es 

passte  gut'  (M).  jamw-im  bei  geD&  asüüS  —  alLt'v  mvtjga  geoz 

%elDza  —  all  wdzi  geoz  ieln&  —  Bol%dGHe  geoz  %elb2a  'was  ist  es 
denn,  fragte  er  (=  der  khan) ;  gold  und  silber,  sagte  er  (=  d.  greis) ;  gieb 

her,  lass  mich's  sehen,  sagte  er  (=  d.  khan);  das  ist  unmöglich,  sagte 

er  (=  d.  greis)'  (M). 

3.  mör'ä  f  0%%i0Dz-wveD$  'he  was  saddling  his  horse'  (M). 

ijjlvDz-wveDz  'was  weeping'  (M).  irdüz-wve~Dz  'kam  gerade  damals  (was 

Coming)'. 
Die  endung  ist  -nzi  od.  -dz,  vor  pausa  auch  -dz,  und  -nza,  -D&e 

d.  h.  -dz  und  der  qualitativ  und  quantitativ  unbestimmte  auslautsvokal, 
den  wir  schon  von  früher  kennen. 

Die  so  suffigierten  verbalformen  haben  eine  präteritale  bedeutung 

mit  einer  besonderen  nuance.  Eine  handlung  der  Vergangenheit  wird 

von  dem  redenden  dem  angeredeten  so  nahe  wie  möglich  herangerückt, 

und  wie  ein  soeben  geschehenes  ödes  geschehendes  ereignis  erzählt. 

Dies  ereignis  geschah  jedenfalls  in  der  Vergangenheit,  aber  man  denkt 

es  sich  doch  als  sich  gerade  vollziehend,  und  stellt  sich  also  selbst 

in  die  Vergangenheit.  Es  haftet  der  darstellung  bei  der  Verwendung 

dieser  verbalform  eine  gewisse  lebendigkeit  an.  Sie  ist  demgemäss  zu 

hause  in  erzählungen  und  märchen,  in  deren  ereignisse  man  sich  hin- 

eindenkt und  die  so  prägnant  wie  möglich  ausgedrückt  werden.  Dabei 

kommt  es  nur  auf  die  gegenseitigen  Verhältnisse  und  die  folgerichtig- 

keit  der  verschiedenen  handlungen  an,  nicht  auf  ihr  Verhältnis  zur 

gegen  wart  (1). 
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In  kurzen,  nebeneinander  gestellten  Sätzen  einer  historischen 

Schilderung  steht  diese  verbalform  immer,  wenn  neben  dem  prädikats- 
wechsel  auch  subjektsvvechsel  mitzuverstehen  ist  (2). 

In  der  neuesten  phase  der  spräche  ist  die  ursprünglich  stark 

genug  differenzierte  bedeutung,  die  dieser  bildung  inneiiegt,  durch 

einige  stehenden  phrasen  etwas  verblasst.  Die  charakteristische  imper- 

fektisch-punktuelle  aktionsart  (das  „soeben"  in  der  Vergangenheit) 
wird  heute  am  besten  durch  eine  umschriebene  ausdrucksweise  ange- 

geben (3). 

Es  scheint,  als  wäre  diese  verbalform  in  der  vulgärsprache  als 

lebendiger  worttypus  schon  unmodern  geworden  und  dem  nomen  per- 
fecti  gewichen. 

§  14. Präteritum
  

perfekti. 

1.  ei  enmger  jawmv  od.  jawvwä  od.  jclbbü  'ich  fuhr  diesen 

weg',  t'olgfeni  ms  malgfe  neßod  ur^vwä  'des  kopfes  haar  war  durch 

die  mutze  gewachsen'  (M).  neg  vwga  Bägiv,  neg  emgd  säew  'es  war 

ein  alter  und  es  war  eine  alte'  (M).  %ar  %i'£l  ̂ aB^ts^ülvp  'er  warf 

sich  [den  köcher]  über  mit  gekrach'  (M).  ts'i  yol  Idwü  'hast  du  ge- 
gessen?' sägd  jaBBü  'war  deine  reise  glücklich?'  tfa  DzmnDdrwa  weis 

'Sie  sind  wohl  müde  geworden?' 

2.  etjges  %iwä,  Gor-ug^e,  feqgds  %iwä,  Bas  Gor-ugae  'mache  ich 
es  so,  so  geht  es  nicht,  mache  ich  es  wieder  anders,  so  geht  das 

auch  nicht'. 

3.  awHi  %m  olün  Bäeivv-ts'ik,  ar°e%D  t'üinig  yui,rydGwe  'giebt  es 
auch  viele  des  vaters  söhne,  mit  diesem  jedoch  sie  gehen  nicht  auf 

(L).  jäwve-ts'ik  od.  jäwä-ts'iJc  jaumn  'wie  es  auch  sei,  ich  gehe'. 
Die  obenstehenden  beispiele  zeigen  eine  verbalform,  die  auf  -wä 

(-w°e,  -wä)  -w  und  -p  endigt.  Das  charachteristikum  ist  w,  dem  ein 
offener  auslautsvokal  von  unbestimmter  länge  und  natur  folgen  kann, 

und  das  mit  dem  fragenden  -ü  vereinigt  als  -w\i,  -wü  auftritt. 
Die  so  gebildete  konjugationsform  ist  ein  präteritum.  Durch  sie 

wird  eine  handlung  oder  ein  zustand  als  zur  Vergangenheit  (präteri- 
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tum)  gehörig  und  vollständig  abgeschlossen  (perfektum)  angegeben. 

Sie  kommt  darum  zur  geltung  in  aussagen,  die  zur  konstatierung  von 

fakta  dienen.  Sie  wird  vorzugsweise  in  fragesätzen,  die  die  gedanken 

in  die  Vergangenheit  führen,  angewendet.  Beim  übersetzen  kommen 

unsere  imperfektum,  perfektum  und  plusquamperfektum  zur  Verwen- 
dung (1). 

Wie  das  Präteritum  vieler  anderer  sprachen  wird  auch  im  khal- 
khassischen  diese  präteritalform  angewendet  um  ein  supponiertes 

faktum  zu  bezeichnen  (2).  Aus  diesem  gebrauch  des  Präteritums  hat 

sich,  in  der  Verbindung  mit  dem  versichernden  -l,  die  jetzt  abgesonderte 

und  als  konditionalsuffix  aufgefasste  endung  -wvl,  -wdl  entwickelt. 

Sehr  häufig  wird  dieses  Präteritum  mit  dem  enklitischen  -ts'ih 
'auch1  verbunden,  in  welchem  falle  die  Zusammensetzung  alsdann  den 

deutschen  Wendungen  „wäre  es  auch",  „hätte  auch"  entspricht.  Hier 

steht  -wv-tä'ik  also  als  kennzeichen  eines  konzessiven  satzes;  da  aber 

das  enklitikon  -ts'iTc  (ts'm,  ts'zs  od.  ts't)  ebenso  gut  mit  anderen 

verbalformen  verbunden  wird  (z.  b.  irdn-ts't  irdn:  'er  kommt  zwar, 

aber...'  irdl-U'-wgae  'auch  ohne  zu  kommen')  und  eine  grosse  Selb- 
ständigkeit besitzt,  scheint  es  mir  nicht  berechtigt,  das  kombinierte 

-wv-ß'zJc,  -wd-Uik  (-B-ts'ih)   als  eine  besondere  verbalform  anzusehen. 
Das  -wü-präteritum  lässt  sich  noch  immer  von  jedem  verbum 

bilden,  wird  aber  keineswegs  so  häufig  angewendet,  wie  man  erwarten 

könnte.  In  der  Umgangssprache  zwischen  jüngeren  leuten  ist  es  ent- 

weder vollständig  ungebräuchlich  oder  nur  als  fragendes  -wil,  -wü 
vorhanden.  Obwohl  in  der  formenreicheren  und  sorgfältigeren  spräche 

der  älteren,  in  sagen  und  märchen,  die  -ww-formen  neben  den  -i>Si- 
formen  ziemlich  stark  vertreten  sind,  steht  es  doch  ausser  allem  zweifei, 

dass  jetzt  ein  halbbewusstes  vermeiden  dieser  formen  sich  geltend  macht. 

Ks  ist  vornehmlich  das  nomen  perfecti,  welches  das  -wü-präteritum 
überflüssig  macht  und  ersetzt.  Heute  kann  man  in  jedem  falle  jenes 

nomen  statt  des  -ww-präteritums  gebrauchen. 
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§  15. Rückblick
. 

Die  vier  verbbildungen,  die  zuletzt  angeführt  wurden,  dienen  im 

khalkhassischen  als  „tempora  indicativi".  Wie  wir  jedoch  eben  sahen, 
kann  man  auch  hier  den  namen  „tempora"  nur  mit  vorsieht  gebrauchen. 
Diese  khalkhassischen  verbalformen  bezeichnen  nämlich  in  der  that,  ausser 

gewissen  objektiven  Zeitunterschieden,  auch  verschiedene  zeit-  und 

aktionsarten  (actio  imperfecta  &  actio  perfecta).  Was  besonders  die 

einteilung  der  zeit  in  gegenwart,  zukunft  und  Vergangenheit  angeht, 

wird  vor  allem  der  unterschied  zwischen  zukunft  und  gegenwart  sprach- 

lich nicht  aufrechtgehalten  (was  übrigens  auch  in  anderen  sprachen 

selten  geschieht).  Es  bleibt  also  nur  die  Scheidung  zwischen  Vergan- 
genheit und  nichtvergangenheit  (präteritum,  bezw.  präsens).  Aber  auch 

hier  geht  die  sprachliche  seite  der  sache  mit  der  logischen  nicht  pa- 
rallel. In  vielen  fällen  tritt  bei  den  tempora  die  aktionsart  deutlicher 

als  die  relative  zeitstufe  hervor,  und  wir  sollten  dann  von  „modi", 

nicht  von  „tempora"  reden.  So,  wenn  die  -ivv-bMung  zu  hypothe- 

tischen annahmen  gebraucht  wird.  So  auch  d'e  4ö-bildung,  wenn  durch 
sie  etwas  als  sicher  geschehend  oder  als  demonstriert  bezeichnet  wird. 

Die  -ww-bildung  dagegen  hat  eine  so  allgemeine  bedeutung,  dass  sie 

eher  die  handlung  ganz  tempuslos  als  auf  eine  bestimmte  zeit  hin- 
weisend aussagt.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  khalkhassischen 

tempusformen  entsprechen  also,  trotz  ihrer  hier  gegebenen  namen,  nicht 

denjenigen  der  objektiven  zeitstufen.  Die  bedeutung  und  Verwendung 

jeder  einzelnen  form  gründet  sich,  unabhängig  von  denen  der  anderen, 

nur  auf  ihre  historische  unterläge,  und  man  hat  nur  mit  einer  ge- 
wissen freiheit  des  redenden  zu  rechnen  unter  den  vorhandenen  aus- 

drucksmitteln  die  für  seine  zwecke  passendsten  zu  wählen. 

Im  gegensatz  zu  den  Vokativen  und  irrealen  formen  werden  die 

tempusformen  im  sinne  des  sachlichen  fragens  mit  -ü,  -ü  vereinigt: 

irnü  'kommt  er,  wird  er  kommen?'  irlü  (?  sicher  nur  bÜm  und  ver- 

neint es  irlü  'kam  er  denn  nicht?  o:  'er  kam  ja')  irDzü  'kam  er'  und 

irwti  'ist  er  gekommen'. 

d|   |,  Die  syntaktische  frage  nach  den  diesen  tempusformen  entsprechen- 

den   verneinenden    ausdrücken  mag   hier  erörtert  werden.    Die  „tem- 
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pora  indicativi"  werden  heute  sehr  selten  und  zwar  nur  in  dem  der 

Schriftsprache  nachahmenden  gelehr  tenjargon  zu  diesem  zweck  ver- 

wendet. Es  wird  dann  vor  die  -wä-form  das  wort  üila,  das  in  der 

volksprache  als  synonym  zu  Bagv  'wenig'  vorkommt,  und  vor  die 

übrigen  es  'nicht'  gesetzt.  In  der  Volkssprache  haben  sich  ge- 

wisse Zusammensetzungen  von  nomina  verbalia  und  ugae  'ohne'  als 
ersatz  für  die  fehlende  negative  konjugation  eingebürgert.  So  ent- 

spricht dem  irdn  'kommt'  ein  verneinendes  irdxGue,  ir%dGul  «  vrp, 

axfe)  'kommt  nicht,  wird  nicht  kommen'  eig.  'ohne  das  kommen,  od. 
kommen  sollen'  und  dem  irlä  'ist  schon  gekommen'  ein  ire-ugae  'ist 

noch  nicht  gekommen';  den  formen  irnzä  und  irwä  werden  ent- 
weder ire-ugae  oder  irsdyg"e  «  irs$  ugae)  gleichgestellt,  jenachdem 

das  kommen  als  im  verlauf  der  zeit  bis  zur  gegenwart  oder  in  einem 

bestimmten  momente  der  Vergangenheit  nicht  geschehen  angegeben 

werden  soll.  Diese  verbalnomina,  die  den  echten  verbalformen  gleich- 
kommen, werden  später  im  kap.  IV  behandelt. 

§  16- 
Übersicht. 

Hiermit  haben  wir  alle  khalkhassischen  verba  finita  durchgemustert. 

Die  angeführten  verbalformen  bilden  nämlich  immer  und  überall  eine 

aussage  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  folgenden  verbalen 

bildungen.  Weil  das  prädikat  im  khalkhassischen  immer  am  satzende 

steht,  wäre  es  vielleicht  besser  von  „verba  finalia"  oder  „schlussfor- 

men"  zu  sprechen.  Besonders  wenn  man  mit  den  lateinischen  gram- 

matikern  unter  dem  ausdruck  „verba  finita"  solche  worte  versteht,  die 
im  gegensatz  zu  den  nominen  nach  person  und  numerus  bestimmt 

sind,  so  taugt  dieser  ausdruck  für  das  khalkhassische  erst  gar  nicht. 

Denn  bei  den  khalkhassischen  „verba  finita"  finden  wir  keine  personal- 
sufiixe  und  auch  keine  Zahlbezeichnungen.  Diese  eigenschaften  des 

mongolischen  verbums  sind  als  beweis  für  eine  armut,  eine  formlosig- 

ktii  der  spräche  aufgefasst  worden;  diese  „formlosigkeit"  beruht  aber  in 
Wirklichkeit  nur  auf  der  entbehrlicbkeit  tautologischer  formeller  kongruenz- 

bezeichnungen  oder  „minders",  wie  sie  0.  Jespersen  nennt.     Wenn  in 
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si  jawvn,  ts'i  jawvn,  md  jawvn,  fa  jawvn  das  prädikat  jawvn  die- 
selbe handlungsart  oder  nuancierung  davon  bezeichnet,  so  ist  es  so- 

wohl berechtigt  als  auch  das  richtigste  sprachlich  dieselbe  wortform 

unverändert  in  allen  möglichen  Verbindungen  anzuwenden,  es  sei  denn 

das  Subjekt  ein  pronomen  oder  nomen  oder  fehle  ganz,  und  bezeichne 

nach  belieben  eine  einzahl  oder  mehrzahl.  In  Wirklichkeit  verknüpft  man 

in  den  meisten  sprachen  mit  dem  verbum  nebenbestimmungen,  die  mit 

der  handlung  nichts  zu  thun  haben,  sondern  dem  Subjekt,  bisweilen 

auch  dem  objekt,  gelten.  Solche  unlogische  und  unnütze  erscheinungen 
finden  wir  also  an  dem  khalkhassischen  verbum  nicht. 

Die  khalkhassischen  „verba  finita"  oder  Schlussformen  geben  mit 
ihren  verschiedenen  Suffixen  nichts  weiter  an  als  durch  gewisse  artliche 

(—  alle  formen)  oder  zeitliche  (—  die  indikativa)  rücksichten  notwendige 
und  darum  äusserlich  erkennbare  modulationen  oder  Spezifizierungen  bei 

der  besprechung  der  von  dem  unverändert  gebliebenen  teile  des  wortes 

abgesehenen  handlung.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  alles,  was  nach 

der  khalkhassischen  lautlehre  für  eine  und  dieselbe  endung  gehalten 

wird,  auch  dieselbe  form  ist  und  demselben  oder  wenigstens  annähernd 

demselben  zwecke  dient,  und  dass  umgekehrt  dieser  zweck  auch  durch 

die  anwendung  der  betreffenden  form  schon  erreicht  wird.  Die  ver- 
schiedenen modulationen  oder  bedeutungsabteilungen,  denen  je  eine 

form  mit  in  der  regel  einer  endung  zugefallen,  sind  nicht  nach  einem 

logischen  Schema,  sondern  nach  den  alltäglichen  mitteilungszwecken 

entstanden.  Einige  formen  des  verbums  zeigen  darum  eine  grössere 

freiheit  in  der  anwendung,  andere  werden  nur  in  stark  abgegrenzter 

bedeutung  gebraucht.  Die  grenzen  der  bedeutung  sind  natürlich  zu 

allen  zeiten  verschiebbar  gewesen,  und  die  khalkhassischen  „schlussfor- 

men"  haben,  wie  auch  alle  andere  beugungsformen,  ihre  jetzigen  be- 
deutungen  erst  nach  langen  historischen  prozessen  erhalten,  indem 

ihnen  ihre  spezielle  bedeutung  nicht  wegen  der  äusseren,  für  sich  be- 
deutungslosen kennzeichen,  der  suffixe,  sondern  wegen  der  ererbten 

anwendung  der  ganzen  worte  im  täglichen  leben  zuerkannt  worden  ist. 

Es  giebt  auch,  wie  wir  sahen,  verbalformen,  die  eine  genau  zu  präzi- 
sierende bedeutung  nicht  aufweisen,  und  es  giebt,  wie  wir  später  finden 

werden,  solche,  die  sich  nach  ihrer  jetzigen  anwendung  zu  urteilen, 

in  zwei  verschiedene  formen  gespalten  haben. 
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Ich  führe  noch  in  einer  kurzen  Übersicht  alle  die  suffixe  auf, 

die  zur  bildung  der  „verba  finita"  dienen,  d.  h.  diejenigen  wortschlüsse, 
die  analogisch  in  allen  solchen  verben  auftreten. 

A.     Zumutungsformen  (Vokativa): 

Nach  hintervokalisehem Nach  vordervokalischen 

stamme stamme 

Imperativ   0 0 

Präskriptiv  .... -är°€,  -ära 
-örve,  -örä 

-erä -%rä 

Prekativ   

-ä -ö 

-e 

-71 
Benediktiv  .... 

1.  -afu,  •xt'Pf  -tlo 2.  -Gtwi,  -xtwi,  -m 
1.  -Glt\j,    -%t\l,    -t\l 
2.  -<ftwi,  -yjFi,  -m 

B.     Stimmungsformen  (Irrealia): 

verstärkt  schwach        verstärkt 

Konzessiv.  . 

Optativ  .  .  . 

Voluntativ 

Potential  . 

-#«,  -gl 

-9} 

-g,  -k 

—     -us"e,  -asä  — -ösve,  -ösa 

-tjä  <-^  -7 ja  ~  -i 

—     -mozD,  -mts  — 

-ga,  -gi  ~  -gi —       -esä 

schwach 
-G,  -k 

C.     Zeitformen  (Indikativa) : 

Imperfektivisches  i 
prasens   

Perfektivisches 

präsens   

Imperfektivisches 
Präteritum.  .  . 

Perfektivisches 

Präteritum.  .  . 

-na  ~  -wo  *^>  -n 

—        -Im        — 

-nSä  ~  -Mi 

-wä  (-wa)  ~  -wo  ~-w(-p) 

■DZ 

:fjä  ~  -tjä  ~  -i 
-friDZd,  -mts 

-nä  < — -  -nd  ̂   -n 

—         -Vi         — 

-Dza  (-uze)  ***>  -dzi  ~  -dz 

-wa  (-ive)  ~  -Wd  <~  -w  (-p) 



3  Abschnitt. 

Nomina  verbalia, 

KAP.  IV. 

§  17. Nomen  imperfecta. 

1  a.  sngji  puni  sngwn  Ddgjur,  bossö  %um~i  BÖrivm  nögjtr 
'[den  weg]  unter  dem  arm  eines  sitzenden  menschen,  unter  dem  knie 

eines  stehenden  menschen'  (S).  Bäsgji  GaDDzvrov-n  öryiDz  'Hess  es 
an  dem  platze,  wo  es  [früher]  gewesen  war  (M).  mini  jaivä  Dzam 

'der  weg,  den  ich  [damals,  soeben]  fuhr'.  süm%"c-n  Bossögdsv  vnoar 

'sitzend  höher  als  stehend'  (R  =  der  hund).  %eBctceger  %'isd  'lie- 

gend (in  liegender  Stellung)  gemacht'. 

b.  xeoze  nmge  od.  nüige-w  'wann  siedelte  [er  über]?'  allvs 

jümvnt  jawäjü  '[ist  er]  auf  eine  längere  reise  gefahren?'  %ojjw 

xuq  %wydz  ire  'zwei  menschen  sind  angekommen  [und  sind  noch 

hier]'.  Wi  nas  %eD  %wre  od.  %mre-w  od.  %wre-p-ts  'wie  alt  bist 

du?'  (eig.  'du,  alter  wieviel  erreicht  hast  du?').  Bi'tt'tkjäg^o&.jäD- 

zög<ä  (=jäDz-wvegM)  'wie  ist  es  mit  dem  briefe?' 

2  a.  jawä-ugue  GanDzvr  'eine  gegend,  wo  [man  noch]  nicht 

gegangen  ist'.  fän*ä-ugue  xuV  'em  mensch,  den  [ich,  er,  man] 

noch  nicht  kannte',  ßiondr  %wre  orö-ugHe-tscm  ozuiger-siü  'es  war 

ja  gut,  dass  wir  noch  in  das  kloster  nicht  fuhren'.  ma%%X)  bo lo- 

ng"e  bägnv  'das  fleisch  ist  noch  nicht  fertig'. 

b.  ßi  vrfi  ts'äggM  üg<ä-ugue  'ich  habe  heute  meinen  thee  noch 
nicht  getrunken',    ̂ mr^e  arve  xmre-ugue  '[er]  ist  noch  kaum  bis 
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an  das  kloster  gelangt',  fa  in%a  jüm  ollö-uguejü  'haben  Sie  noch 

nichts  zu  essen  bekommen?'  mws  DZ"ge-ugwe  '[er,  ich]  habe  noch 

kein  eis  geholt'. 
Diese  beispiele  weisen  eine  form  des  verbums  auf,  die  genau  mit 

denselben  endungen  gebildet  wird  wie  der  prekativ,  d.  h.  -ä  (-0)  in 
hintervokalischen  und  -c  (-")  in  vordervokalischen  Wörtern ;  nach  langem 

vokallaut  kommt  vor  den  langen  vokal  der  endung  ein  „bindekon- 

sonant"  g,  od.  g> 
Die  so  gebildete  form  wird,  wie  aus  den  beispielen  hervorgeht, 

in  verschiedener  satzstellung  gebraucht.  Sie  bleibt  wie  ein  beliebiges 

nomen  in  prädikativer  funktion  ungebeugt,  wird  aber  in  anderen  Stel- 
lungen flektiert  (1  a).  Wir  haben  diese  form  also  unter  die  nomina 

einzureihen.  Als  prädikat  gebraucht  folgt  diesem  nomen  oft  die  „ko- 

pula"  -p,  -w  oder  in  Verstärker  gestalt  wl  und  wä  'ist';  aber  ebenso, 

wie  z.  b.  Wi  säed  gewöhnlicher  ist  als  ts'i  sägm-b  'du  bist  gut',  wird 

auch  ti'i  ywre  dem  ausdrücklicheren  ts'i  %uire-w  (od.  U'i  %wre-p-ts) 
vorgezogen  (b). 

Wie  jedes  nomen  kann  diese  suffigierte  bildung  mit  anderen 

nomina  durch  gemeinsamen  accent  gekennzeichnete  Zusammensetzungen 

bilden.  Unter  diesen  ist  die  mit  dem  Verneinungsworte  ug"e  (lugn) 
besonders  bemerkenswert.  Wir  stossen  nämlich  hier  zum  ersten  mal 

auf  eine  verbalform,  die  ein  negatives  äquivalent  bildet.  Die  negative 

form  wird  in  denselben  funktionen  angewendet  wie  die  positive  (2  a,  b). 

Die  bedeutung  der  in  rede  stehenden  bildung  kann  in  unseren 

sprachen  durch  eine  einheitliche  Übersetzung  nicht  wiedergegeben  werden. 

Soviel  ich  sehe,  wird  jedoch  überall  in  derselben  weise  die  handlang 

oder  der  zustand  als  eine  in  einem  beliebigen  zeitmoment  (der  gegen- 

wart  oder  Vergangenheit)  soeben  stattfindende  oder  während  einer  ge- 
wissen zeit  permanente  erscheinung  bezeichnet.  Mit  einer  anderen 

verbalen  form,  echten  oder  nominalen,  in  beziehung  gebracht,  wird  eine 

genaue  oder  nur  annähernde  gleichzeitigkeit  der  beiden  Vorgänge  ange- 

geben. Jedenfalls  ist  die  -ö-form  ein  ausdruck  der  imperfektivisch  oder 
linear  betrachteten  handlung,  weshalb  ich  ihr  den  namen  nomen 

imperfecti  gebe.  Für  den  europäischen  Sprachgebrauch  befremdend, 

aber  doch  eine  natürliche  konsequenz  der  anderwärtigen  anwendung 

dieser   form   ist,   dass    sie    als    prädikat  (ohne    oder   mit  -w,  -p)    die 
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thätigkeit  als  schon  seit  gewisser  zeit  bestehend  und  noch 

fortdauernd  bezeichnet.  Darum  z.  b.  ire  'ist  gekommen  (und 

noch  hier)',  nwge  'siedelte  über  (und  ist  noch  nicht  zurückgekommen)', 
ire-ug"e  'noch  nicht  gekommen',  ntüge-ugne  'siedelte  nicht  über  (sondern 

ist  bis  jetzt  geblieben)'. 
Die  frequenz  dieser  form  als  prädikat  ist  im  khalkhassischen  nicht 

besonders  gross.  Nur  die  zusammengesetzte  negative  form,  die  den  indika- 

iven  -lä-,  -d$g-  und  -ww-bildungen  gleich  gesetzt  wird  und  sie  ersetzt, 

lient  überall  zur  wiedergäbe  einer  präteritalen  handlung.  So  irla  'ist 

ja  schon]  gekommen',  irdD$ä  'kam  [soeben,  damals]',  irwä  'kam'  od. 

'ist  gekommen'  neben  ire-ugue  'ist  bis  jetzt  noch  nicht'  od.  'war  bis  zu 

jener  zeit  noch  nicht  gekommen'  od.  'kam  nicht'. 

§   18. Nomen  perfecti. 

1  a.  WXXW&  XUV  'ein  gestorbener  mensch'.  xuV  mXXas2 

qaunzvr  'ein  platz,  wo  ein  mensch  gestorben'.  Däsn  fuisSimdl  'ein 

vertrauter  (=  hoher)  amtsmann'.  seivgdnsz  sälxf  'ein  laben der(?) 

wind'.  tcOB  x'iS9  xutj'tc$  'eine  knallende  kälte'.  x®>  X^frvrst)  nerd 

Xiigwrsvnäs  Derd  'besser  seinen  fuss  zu  brechen  als  seinen  namen' 

(eig.  'den  fuss  gebrochen  ist  über  dem  namenbrechen'),  vgsdn-ts'i 
bollvn,  vgn-ugue-Uci  bollmi  'man  kann  geben,  aber  man  kann  auch 

nicht  geben'  (eig.  das  gegeben  -  haben  taugt,  und  auch  das  noch  - 

nicht  -  gegeben  -  haben  taugt).  x^r\sV  D^rd  'es  ist  besser  zurück- 

zukehren', xvl  m^e  Bägsvnär  meDDdGDds^  'er  wurde  erkannt  an 

seinem  schlechten  gang',  fegdsdnes  xögfy  'darnach'.  BärwS  w°esvntg 

bi  niDDZdSd  'ich  sah,  dass  sie  eingefangen  waren'. 

b.  jür$  jawsvn-ugue  Dero  'es  wäre  besser  gewesen,  wenn  [ich, 

er]  gar  nicht  gegangen  wäre'.  meDSdn-uguegerä  etjgdDz  xe^  'er 

sagte  es,  weil  er  es  nicht  bemerkt  hatte  (od.  wusste)'. 

2  a.  ts'i  tlemt  jünt  fäwisn  'warum  hast  du  die  kamele  los- 

gelassen? (M).  fa  xisenü-%tg"ejü  'habt  ihr  es  gemacht  oder  nicht?' 

Wini  nuiD  jäsn  'wie  ist  dein  äuge  geworden?'  qarsn  GaDDZvroä 

Xäris»  '[er]  ist  zum  ausgangs  punkte  zurückgekehrt'. 
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b.  id  ferne  t'äivisvijgue  'ich  habe  die  kamele  nicht  losge- 

lassen', jym  meDSdfjgue  '[ich,  wir,  er]  hatte  nichts  bemerkt'. 
Das  suffix  ist  in  der  oben  erläuterten  verbalform  -sv  in  hinter- 

vokalischen  und  sg  in  vordervokalischen  Wörtern.  Neben  diesen  werden 

im  absoluten  auslaut  auch  die  verstärkten  -säv  und  -saz  angewendet. 

Nach  v  und  *  kommt  statt  sg  auch  -sa  vor;  so  z.  b.  vgsa,  yfisa,  uz^sa, 

l'öx^rsc}  u.  a. 
Die  mit  diesem  suffixe  gebildeten  Wörter  kommen  in  allen  den 

satzstellungen  vor,  wo  überhaupt  ein  nomen  erscheinen  kann.  So  sind 

diese  Wörter  ausser  für  die  rein  nominalen  (attributiven,  subjektiven, 

adverbiellen)  funktionen  (1  a)  auch  die  träger  für  die  funktion  des 

prädikats.  Man  findet  sie  wohl  in  einigen  fällen  mit  der  kopula  -w, 

-p  vereinigt,  am  häufigsten  aber  wird  diese,  wie  es  auch  in  anderen 
Verbindungen  gewöhnlich  ist,  nicht  ausgedrückt.  Dadurch  und  wegen 

seiner  bedeutung  wird  das  mit  -sv,  -sg  gebildete  nomen  direkt  als  eine 
prädikativform  aufgefasst  und  den  echten  verbalformen  gleichgestellt  (b). 

Das  mit  dem  negations-  (besser  karitiv-)  worte  wg*e  zusammen- 

gesetzte negative  äquivalent  zeigt  die  doppelformen  -svn-ug"e  und 

-svq-g"c.  Gewöhnlich  wird  -svn-uguc  nominal  und  -snrjgnä  verbal  ge- 
braucht, doch  scheint  keine  Sicherheit  bezüglich  dieser  Verteilung  der 

funktion  zu  bestehen. 

Diese  -sy  {-s<j)  bildung  des  verbum  entspricht  unseren  perfekten 

(inlinitiv,  partizip  und  indikativ).  Sie  giebt  die  handlung  als  voll- 

zogen oder  abgeschlossen  (actio  perfecta).  Mit  einem  anderen  ver- 
bum verbunden  bezeichnen  die  -s/?-formen  darum  das  zeitlich  frühere 

eintreten  der  durch  sie  wiedergegebenen  thätigkeit.  In  einigen,  übri- 
gens spärlichen,  fällen  scheinen  sie  auch  zum  ausdruck  des  dauernden 

zustandes  zu  dienen;  vgl.  sewgdnsg  säßxh  t'0B  Ws$  Xwftl<J,  )^SV 
8äjfap  u.  a.  Nähern  sie  sich  hier  auch  den  -ö-bildungen  (nomen 
imperfecti),  so  besteht  doch  zwischen  jenen  und  diesen  ein  so  grosser 

unterschied  in  der  bedeutung,  dass  man  sie  als  gegensätze  ansehen 

kann.  Vgl.  zu  den  beispielen  der  vorausgehenden  form:  irsg  '[ist]  ge- 

kommen (d.  h.  kam  schon  früher)',  nwsg  'ist  übergesiedelt',  irsdtjgue, 

nwsdqgi  'ist'  od.  'war  nicht  gekommen,  übergesiedelt'. 
Die -sp-bildung,  die  ich  nomen  perfecti  nenne,  ist  im  khalkhas- 

sisehon  sehr  beliebt  und  steht  sowohl  für  die  -lä-  als  -v&u-  und  -wa-  formen. 
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In  der  vulgärsprache  ist  sie  oft  die  einzige  präteritalbildung.    Dagegen 
wird  die  negative  form  nicht  so  allgemein  verwendet. 

§  19. Nomen  futuri. 

1  a.  ti'ini  men%a  xerdlc  'eine  sache,  die  du  wissen  sollst',  all 

Bäexv  Jos  welche  sitte  es  auch  sein  mag'  (d.  h.  =  jede  sitte').  v%%a-n 

jänv  'wie  wäre  das  geben'  od.  'wie  wäre  es,  wenn  [ich,  er]  gäbe?' 
namveg  iryli  tsaat  'zur  zeit  meines  kommens'.  si  od.  mini  od. 

namveg  ir%dt  od.  ir%er  "wenn,  da  ich  komme'.  %ärf%poü  (od.  %än- 
XonDü)  düIsd  Dü-mdn  'das  lied,  das  ich  bei  meiner  heimkehr  hörte' 

(L).  tAd  mön  Bäri%ig  %elldlLtse-ugHejü  'hatten  wir  nicht  schon  ver- 

abredet, dass  wir  pferde  einfangen  wollten?'  siirgül-mdn  ene  bäe%ig 

menerä  'wisse,  dass  dies  meine  Schulung  ist!'  (M).  jaw%äs  bUsi  'wir 

müssen  gehen !'  (eig.  'nicht  aus  dem  gehen!'),  ts'ini  in^e^fe  mini  äeDz- 

iv^exfe  'dir  zum  lachen,  mir  zum  bangesein'  (M).  a^^v-jlmä  'etwas 

zu  nehmendes!'  (d.  h.  'das  soll  ich  wirklich  nehmen'). 

b.  jaiv%v-m9n  (-tslm,  -man,  -t'ari)  'ich  muss  (du  musst,  wir 

müssen,  ihr  müsst)  gehen';  dzogsv,  sH%a-mdn  'halt,  ich  muss  pissen !' 

hawiiyv-Wm  jälä  'wie  war  es  mit  deinem  galoppieren?'  od.  'du  soll- 

test ja  galoppieren?'  (M). 

2.  si  jaw%v  'ich  werde  (soll)  gehen';  tsci  %äv  su%k)  'du 

sollst  könig  werden';  et}gdb$  bäe%v  'so  soll  es  sein';  a*rXV  'soll  ich 

[er,  man]  nehmen?'  jäxv-B-oä  'was  [soll  es]  denn  [sein]?' 

3.  ßi  jawxOGue,  meD%9Gne  'ich  gehe  nicht',  'weiss  nicht'. 

tcan°e  bäe%dGueger  'in  eurer  abwesenheit'.  iD%a  ü%tJ  jüm  oIdvx06"** 

'zum  essen  und  trinken  ist  nichts  zu  finden'.  BäeypGHe-jimä  'es  giebt 

doch  gewiss  nichts'. 

In  den  obigen  beispielen  sehen  wir  das  verbum,  wenn  hinter- 

vokalisch,  auf  -xv,  und  wenn  vordervokalisch,  auf  -xa  endigen.  Die 

endungen  -%o  und  -%a  treten  bisweilen  mit  nebenaccent  als  %u:  und 

%w:  und  andrerseits  accentslos  als  -%-  (in  -%g'%  %dü,  %fe)  auf. 

Wie  die  -ä-  und  -s«-bildungen,  sind  auch  diejenigen  mit  -x»  der 
form    nach    nomina    und  werden,  wenn  es  ihre  Verwendung  im  satze 



—     30    — 

fordert,  in  kasus  gebeugt.  Als  nomen  können  sie  auch  durch  Possessiv- 

pronomina näher  bestimmt  werden  (z.  b.  t  tini  men^a  %erdk  'eine 
sache  deines  wissens')  (1  a).  Zu  bemerken  ist  hier  jedoch,  dass  der  genitiv 
der  pronomina  oft  enklitisch  nachgefügt  wird,  wodurch  das  ganze,  be- 

sonders wenn  es  prädikat  ist,  wie  eine  art  personaler  konjugation  aussieht 

(b).  Wenn  eine  -/w-form  das  prädikat  einer  aussage  bildet,  kann  (öfters 
archaisierend)  bi,  wä  oder  in  märchen  und  sagen  das  doppelte  Bitn 

folgen  oder  ein  enklitisches  -p  {-w)  angefügt  sein,  das  gewöhnliche  ist 

jedoch,  dass  die  -x»-bildung  gerade  in  derselben  weise  und  mit  der- 
selben accentuierung  wie  jede  beliebige  echte  verbalform  verwendet  wird. 

Die  bedeutung  dieser  bildung  geht  aus  den  beispielen  hervor. 

Oft  ist  sie  der  ausdruck  des  geschehensollen s.  Wie  in  vielen 

anderen  sprachen  geht  die  bedeutung  des  sollens  allmählich  in  eine 

betonung  der  zukünftigkeit  der  handlung  über.  Im  khalkhassischen 

bestehen  beide  bedeutungsnuancen  neben  einander,  ohne  dass  man  in 

der  einheit  der  form  eine  formelle  Unzulänglichkeit  findet.  Am  deut- 

lichsten ist  die  betonung  der  notwendigkeit  der  handlung  in  den  Ver- 
bindungen mit  enklitischen  personalwörtern  bemerkbar;  wir  übersetzen 

darum  am  besten  mit:  'ich  muss',  'du  musst'  u.  s.  w.  Dagegen  liegt 
in  anderen  fällen  in  der  anwendung  dieser  form  nicht  die  geringste 

hindeutung  auf  einen  zwang  {bi  marg&s  jaw%n  =  bi  marg&s  jaivvn 

od.  jawvi).  Öfters  wird  einem  gegenstände  nur  die  thätigkeit  als 
solche  zuerkannt.  Es  kommt  darum  die  bedeutung  dieser  form  der 

des  imperfektischen  präsens  nahe.  Die  handlung  wird  als  ein  gedan- 

kengegenstand  genannt,  ohne  gerade  auf  die  zukunft  bezogen  zu  wer- 

den: 'das  machen',  'zu  machen'  'machend'  oder  'wird  machen'. 

§  20. Nomen  usus. 

1  a.  jawDvJp  uzam  enä  'dies  ist  der  weg,  den  man  zu  gehen 
pflegt'  (d.  h.  'der  gewöhnliche  weg').  U'ini  süDv/p  ni/fv/r  'der  platz, 
wo  du  zu  wohnen  pflegst',  uiwas  xaDDVDvk  ullm  'leute,  die  zu  mähen 
-••wohnt  sind',  no-fe  tjjjafe  bü^dv^  ä&l  'ein  aul,  wo  der  hund  ge- 

wöhnlich angebunden  ist'.  ts'amvt't  sägjawuvty  %arv  %uti  'der  laie,  der 
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neulich  mit  dir  fuhr'.  vmsoDdg-m  düwü,  unvßvg^in  Däg.ü,  iDDdDdg-in 

lägß  'sein  anzug  ist  dabu  (eine  chinesische  leinwand),  sein  reittier  ist 

ein  füllen,  sein  essen  ist  lagu  (eine  chinesische  speise)'.  vmsciDdgigä 

vmsa  'ziehe  an,  was  du  gewöhnlich  anziehst!'  fegdDz  %eli)dk-tsin  mü 

'deine  gewohnheit  so  zu  reden  ist  schlecht',  bi  ytDdger-in  meDDdn 

'ich  kenne  ihn  aus  seinen  werken'  (od.  'nach  seinem  gewöhnlichen  od. 

früheren  thun'). 

b.  tsayyvr  tsax%or  jänvük  'der  Tsachare  spricht  tsacharisch' 

(L).  U'i  narvnt  jünt  yßelvDvg^vp-ts  'warum  schmilzst  du  in  der 

sonne?'  (M).  ts'i  äeovgß  'bist  du  bange?'  eijgdDz  BäeDvg-Jm  'so 

pflegt  es  zu  sein'  od.  'so  muss  es  sein',  sinn  negdnt  mvrgaDdgä  'er 

pflegt  doch  immer  den  ersten  (jedes  monats)  zu  beten'.  jäDvg^-ivilä 

'wie  pflegt  man  zu  sein?'  d.  h.  'was  soll  man  machen?' 

2.  %uni  yufiogMr  ahugH,  "fit  %utfvgjlr  allvn-Da  'es  ist  nicht 
sitte  mit  dem  messer  eines  fremden  [einen  menschen]  zu  töten,  ich 

töte  darum  mit  dem  meinigen'  (S).  bi  tfegdDz  ytDug"!  'ich  bin  nicht 

gewöhnt  so  zu  handeln'.  jawougH  vzam,  qaDDzior  'ein  weg,  platz,  den 
man  nicht  betreten  darf. 

Die  endung  ist  in  hintervokalischen  Wörtern  -wok  und  in  vorder- 

vokalischen  -Ddk.  Vor  dem  enklitisch  angefügten  karitivworte  -ug"e: 

findet  sich  nur  -d  in  jawD-ugne  u.  dgl.,  aber  auch  hier  geht  die  en- 

dung auf  ein  älteres,  vollständigeres  -Dvg<-ugue  -Ddg-ugHe  zurück,  welches 

wegen  der  zwei  (/-laute  in  -DugHe  kontrahiert  worden  ist.  Man  kann 

darum  nach  belieben  die  kombinierte  endung  entweder  in  -D-ugHe  oder 

Dug-g"e  (mit  antizipiertem  w-sonant)  zerteilen. 
Die  nomina  auf  -Dvk  kommen  in  verschiedenen  kasusformen  vor. 

Sie  sind  also  sowohl  nomina  wie  in  prädikativer  Stellung  verba. 

Die  bedeutung  der  mit  dem  suffixe  -Dvk  gebildeten  Wörter  ist  die, 

dass  sie  das  wiederholte,  gewöhnliche  oder  schon  früher  ein- 

getroffene geschehen  einer  handlung  hervorheben.  Von  dieser  all- 

gemeinen grundbedeutung  aus  kann  man  in  einigen,  zum  teil  sehr  ge- 

wöhnlichen phrasen  eine  nuance  eines  necessitativs  bemerken.  Was  ge- 
wöhnlich eintrifft,  wird  als  norm  angenommen  und  soll  also  auch  jetzt 

und  in  der  zukunft  eintreffen.  Andrerseits  rückt  in  anderen  sätzen,  wie 

säg  jaiVDvk  'neulich  gegangen',  die  hinweisung  auf  die  Vergangenheit 
in   den    Vordergrund,    und    die  frage  nach  dem  wiederholtwerden  wird 
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offen  gelassen.  Im  ganzen  ist  diese  khalkhassische  verbal  form,  was 

die  bedeutung  anlangt,  jedoch  einheitlich,  und  kann  immer  durch  aus- 

drücke wie  'pflegen',  'gewöhnlich'  od.  dgl.  wiedergegeben  werden. 

§  21. Rückblick. 

Die  eben  angeführten  verbalen  nomina  stehen  an  dei  grenze. 

zwischen  nomen  und  verbum.  In  prädikativer  Stellung  sind  sie  durch 

nichts  von  den  „echten  verbalformen"  geschieden  und  werden  mit  die 
wechselnd  gebraucht.  So  dienen  sie  als  deren  ersatz  bei  der  bildung  der 

negativen  verbalformen.  Obwohl  nomina,  werden  sie  in  absoluter  Stellung, 

<L  h.  wenn  sie  nicht  unmittelbar  durch  gruppenaw-entuation  mit  einem 
folgenden  werte  verbunden  werden,  als  ausdruck  einer  aussage  aufge- 

fasst.  Also:  irl  'kam',  irsit  'gekommen',  ir%a  'soll  kommen',  irbdk  'pflegt 

zu  kommen'.  Wenn  sie  dagegen  als  rectum  oder  regen s  stehen, 

werden  sie  als  nomina  aufgefasst  und  bezeichnen  dann:  irl  'der  kom- 

mende' od.  'das  kommend-sein',  irsg  'der  gekommene'  od.  'das  gekom- 

men-sein',  ir%a  'der  kommen  sollende'  od.  'zu  kommen',  irnaJc  'der  zu 

kommen  gewöhnte'  od.  'das  oftmalige  kommen'.  Wie  im  mongolischen 
kein  formelles  merkmal  das  nomen  in  Substantiv  und  adjektiv  Beneidet, 

sind  auch  diese  nomina  entweder  substantiva  oder  adjektiva,  entweder 

„inhnitivi"  oder  „partieipia".  Aber  auch  wenn  wir  diese  vier  nomen- 
verba  mit  den  infinitiven  und  partizipien  anderer  sprachen  vergleichen 

wollten,  wäre  das  Vergleichsgebiet  nicht  weit  genug.  Wenn  nämliHi 

di*s<:  wortformen  als  attribute  zu  einem  nomen  stehen,  entsprechen 

am  nächsten  dem  verbum  in  den  Zusammensetzungen  wie:  nit-post, 

reit-pferd,  reit-peitsche,  reit-rock,  reit-weg,  reit-art  u.a.  In 
solchen  Wörtern  wird  das  verbum  als  bestimmung  auf  das  nomen  be- 

[60,  wobei  die  richtung  der  handlung  formell  ganz  unbezeichnet  bleibt, 

aber  dem  angeredeten  psychologisch  gegeben  ist.  Ebenso  können  im 

khalkhassisclKTi  die  fraglichen  nomenverba  aktiv  (wie  in  'reitpost') 
oder  passiv  (wie  in  'reitpferd')  oder  in  irgendwelcher  anderen  weise  mit 
einem  Imuptworte  verbunden  werden.  %uij  wvdi/ok  no%"e  'menschenfres- 

sender hund'  kann    darum    'ein  hund,  der  menschen   frisst'  oder    • 
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Hundeart,  die  von  menschen  gegessen  wird'  sein.  Von  Schwierigkeiten 

des  Verständnisses  oder  'formlosigkeit'  der  spräche  kann  man  gleichwohl 
kaum  ernstlich  reden,  denn  es  scheidet  das  mongolische  zwischen  vier 

stufen  {nnä,  unvsij,  unyv  und  unvovk),  wo  die  europäischen  nur  eine 

aufweisen.  Wenn  die  nomenverba  prädikativ  stehen,  wird  die  Tä- 
tigkeit dem  Subjekte  zuerkannt,  ihre  richtung  ist  also  immer  aktiv. 

Die  passive  richtung  kann  durch  enklitisch  angefügtes  -7m  od.  -jnn 
angegeben  werden. 

Durch  ihre  vielseitige  Verwendbarkeit  sind  diese  verbalformen 

dem  redenden  in  vieler  hinsieht  ausserordentlich  bequem.  Eine  aussage 

wie  ßi  ir%a  'ich  soll  kommen'  kann  ohne  hindernis  seitens  der  sprach- 
lichen form  als  substantivierte  totalitär  aufgefasst  und  wie  jedes  belie- 

bige nomen  in  eine  erweiterte  äusserung  eingereiht  werden,  z.  b.  ßi 

iriat  'in  dem  ich-kommen'  =  'wenn  ich  komme',  ßi  ir%ci  uU'ir  'die 

ich-kommen  sache'  =  'die  Ursache,  warum  ich  komme'  od.  'der  um- 

stand, dass  ich  komme'.  Dies  macht  natürlich  den  eindruck,  als  ob 
im  mongolischen  auch  sätze  gebeugt  werden  könnten.  Die  sache  ist 

jedoch  nur  die,  dass  diese  nomina  imperfecti,  perfecti,  futuri 

und  usus  —  denn  für  andere  prädikatsformen  trifft  das  nicht  zu  — 
ausser  prädikat  auch  ein  beliebiges  anderes  glied  eines  satzes  sein 
können. 

KAP.  V. 

§  22. Perfectum  imperfecti. 

ßi  ozamär  jawästj  'es  war  so,  dass  ich  gerade  den  weg  entlang 

ging'  od.  'ich  ging  gerade  d.  w.  entl.'  fere  %uij  jü  geßS  %ele,S2  'was 

hatte  jener  mensch  gesagt?'  ßi  ires.j,  %är\  no%°eg<äs  ä£gM  ßiitsvlä 
'ich  wollte  (od.  versuchte  zu)  kommen,  aber  aus  furcht  vor  den  hunden 

(wölfen)  kehrte  ich  zurück',  momöst),  Vrg"S2,  ä$gjisn,  %iges2,  sö^ösv, 

X"ges2  '[es  war  so,  dass]  ich  [soeben]  ausreiten,  darreichen,  mich 

fürchten,  machen,  trainieren,  wegtreiben  wollte'  u.  a,  ähnl. 
Die  endung  -äs»  {-es^,  -ösv,  u.  s.  w.)  ist,  wie  aus  der  Verwendung 

der  mit  ihr  suffigierten  Wörter  und  aus  einem  vergleich  mit  den  drei 

folgenden  verbalbildungen  hervorgeht,  aus  der  endung  des  nomen  im- 
3 
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perfecti  -ä(-e,  -o)  und  einem  sekundären  -sp  (sg)  entstanden.  Doch 
werden  diese  Wertformen  nicht  mehr  vom  nomen  imperfecti,  sondern 

gerade  vom  verbum  gebildet. 

Mit  diesen  bildungen  auf  -äsp  bezeichnet  der  redende  die  handiung 
als  in  einer  abgeschlossenen  Vergangenheit  gegenwärtig  geschehend.  Es 

kann  sich  dabei  so  verhalten,  dass  die  handiung  wirklich  vollzogen 

wurde,  aber  auch  so,  dass  sie  nur  beabsichtigt  oder  kaum  begonnen 

war  (tempus  de  conatu):  jawäsp  ist  darum  'es  war  [so,  dass]  ich 

ging'  oder  'ich  wollte  [eben]  gehen'. 
Diese  bildung  ist  im  khU  ziemlich  selten,  aber,  wie  es  mir  schien, 

überall  bekannt.  Mangels  eines  besseren  namens  bezeichne  ich  sie  als 

„perfectum  imperfecti". 

§  23. 
Plusquamper

fectum. 

motßeg  WulTiDät  awsvnsp,  %är? . . .  '[ich]  hätte  die  schlänge 

zu  tode  gesteinigt,  aber',  bi  fiurwlD$  xulrSdnsS  ich  wäre  (war)  zwar 
vorher  [ans  ziel]  gelangt,  [aber]',  yärtflg  wyrüilij  geozt  %dfp  solot 

Bägsvnsp  'um  den  khan  zu  töten  war  ich  seine  gemahlin  geworden'. 
%arv  xä$nvk  Bolsvnsp  'ich  hatte  mich  in  einen  schwarzen  jakbastard 
verwandelt'. 

In  der  endung  -svnsp,  -sdnsQ  wird  man  leicht  das  suffix  des  nomen 

perfecti  -sp  und  ein  zweites  ähnliches  element  -sp  erkennen.  Hier  ist 
mir  unklar,  wie  die  redenden  selbst  solche  Wörter  wie  awsvnsp  auf- 

fassen, ob  als  aw-svnsp  oder  als  awsvnsp. 

Die  bildung  auf  -svnsp  giebt  ein  ereignis  als  schon  vor  dem  auf- 
treten des  angeredeten  oder  vor  dem  eintritt  eines  damit  in  Verbindung 

stehenden  ereignisses  geschehen  an.  Zugleich  wird  aber  die  zu  bezeich- 

nende handiung  auch  als  durch  die  spätere  vernichtet  oder  vereitelt 
hervorgehoben,  wodurch  das  erzählte  in  ein  nicht  reales  Verhältnis  zur 

gegenwart  zu  stehen  kommt,  awsvnsp  ist  also  '[ich]  hatte  [vor  jenem] 

genommen'  oder  '[ich]  hätte  genommen  [wenn  nicht]',  'wollte  nehmen 

|  alier]'.  Wir  könnten  sie  in  vielen  beispielen  mit  unseren  konjunkti- 
vischen plusquamperfekten  vergleichen,  weshalb  ich  sie  „plusquam- 

perfectum"  oder  „perfectum  perfecti"  nennen  möchte. 
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Diese  verbale  bildung  ist  gar  nicht  selten  und  wird  besonders  in 

konjunktivischer  bedeutung  gern  verwendet. 

§  24. Perfectum  futuri. 

ßi  axxofegä  üIdzvxsP  'ich  hätte  mit  meinem  älteren  bruder 

zusammentreffen  sollen',  ts'i  mvtjga  aw%vsv  'du  hättest  silber  nehmen 

sollen',  oerd-n  qarät  xarvxvsvn-Dü  'ich  wollte  [auf  einen  berg]  stei- 

gen und  [mich]  umschauen'.  tceD  uWirig  %el%asd  'sie  hätten  die 
Ursache  erklären  sollen',  tfwni  Dotfm  jü  wäen,  WDDZdxsd  'was  ist 
in  jenem  [schachtel],  ich  könnte  wohl  nachsehen'. 

Die  endung  -%mn,  -%sv  in  hintervokalischen  und  -%as9,  -%s$  in 

vordervokalischen  Wörtern  zerlegt  sich  in  -%v-  d.  h.  das  suffix  des 

nomen  futuri  und  -sü,  dasselbe  suffix,  das  wir  schon  in  -äsn  und  -svnsp 
antrafen. 

Der  entstehung  dieser  bildungen  entspricht  genau  ihre  bedeutung. 

Die  handlung  wird  als  in  einer  schon  abgeschlossenen  Vergangenheit 

bevorstehend  bezeichnet:  „sollte,  wollte".  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  am  öftesten  das,  was  geschehen  sollte,  zugleich  als  nicht  gesche- 

hen aufgefasst  wird.  Die  ganze  aussage  wird  der  ausdruck  eines  ver- 

geblichen Wunsches,  der  sich  auf  die  Vergangenheit  bezieht  und  des- 
halb unerfüllbar  ist.  Die  bedeutung  scheint  sich  jedoch  jetzt  in  der 

neuesten  spräche  zu  verbreitern  (siehe  das  letzte  beispiel!). 

Diese  form  des  verbums  auf  -#»s»,  die  in  der  that  eine  art  optativ 

ist,  will  ich  mit  rücksicht  auf  die  entstehung  „perfectum  futuri" 
nennen.     Sie  ist  sehr  häufig  und  immer  verwendbar. 

§  25. Perfectum  usus. 

enm^ant  neg  äel  BäeDVGsy  'hier  in  der  nähe  pflegte  früher  ein 

aul  (zeit)  zu  stehen',  neg  mü  %m  ergdnt  süDVfstj  'ein  nichtsnutziger 

knabe  wohnte  am  ufer'  (M).  arwvn  tfawv  Sinn  näemvnt  ergdDOGS? 

mvrgaDdGSd    'den    15:ten    und  den    8:ten   pflegte  sie  rings  [um  das 
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kloster]  zu  gehen  und  [zu  den  göttern]  zu  beten'  (M).  awv-mon  D$iq 

feDdGSg  'mein  vater  pflegte  transporte  zu  besorgen'. 
Die  auf  -dvgsd,  -dogs»  endigenden  verba  stehen  den  nomina  auf 

-mk,  -DdJc  gegenüber  als  entsprechende  perfekta  da;  sie  bezeichnen  also 

eine  handlung  als  in  der  Vergangenheit  oftmals  geschehen,  aber  durch 

die  gegenwart  nicht  bestätigt.  Diese  bildungsweise  ist  verhältnismässig 

selten,  und  statt  shdvgsd,  tfeDdGSd  u.  a.  kann  man  ebenso  oft  die  syno- 

nymen ausdrücke  südtoJc  ßäesp,  feDdJc  ßäeso  u.  a.  hören. 

§  26. Rückblick.
 

Die  letzterwähnten  vier  formen  sind  formell  von  den  nomina 

imperfecti,  perfecti,  futuri  und  usus  durch  das  sekundäre  suffix  -sp 

geschieden.  Die  denominale  endung  -sn  ist  auch  in  anderen  neuen 
Wörtern  belegt;  besonders  verdient  das  häufig  angewandte,  apprädikative 

wort  -imsv,  -ßmsv,  das  dem  früher  besprochenen  -im,  -jim  gegenüber 

ein  perfekt  ist,  erwähnt  zu  werden;  Bäf:Dvg-lmsv,  säe-jlmsv  '[es] 

pflegte  [doch]  zu  sein',  '[es]  war  [wohl,  nach  meinem  dafürhalten]  gut' 
u.  ähnl. 

Dennoch  werden  die  bildungen  auf  -sv  in  dem  sprachbewusstsein 
der  jetzigen  khalkhassen  kaum  von  den  entsprechenden  nomina  gebildet, 

sondern  stehen  schon  als  selbständige  verbalformen  da,  müssen  also 

einen  platz  in  dem  System  der  einfachen  konjugationsformen  des  khal- 
khassischen  verbums  erhalten.  Der  etymologische  Zusammenhang  ist 

schon  dadurch  zum  teile  verwischt,  dass  die  formen  auf  -so  immer  nur 

prädikativ  vorkommen,  also  „echte  verbalformen"  sind,  während  die  ihnen 
zu  gründe  liegenden  formen  eine  viel  freiere  Verwendung  fanden.  Dazu 

ist  auch  eine  eigenartige  bedeutungsverschiebung  gekommen,  indem 

statt  der  rücksicht  auf  die  Vergangenheit  das  betrachten  der  handlung 

als  in  der  gegenwart  nicht  wirklich  hervortritt.  Diese  vier  bildungen 

sind  dadurch  eine  art  irrealer  verbalformen  oder  „tempora  conjunctivi" 
geworden,  und  oft  werden  die  aussagen,  in  denen  sie  das  prädikat 

bilden,  einem  folgenden  satz,  der  die  Wirklichkeit  bespricht,  als  gegen- 
sätze  zugesellt. 
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KAP.  VI.       . 

§  27. 
Das  suffix  -m»,  -m.    Nomen  descriptionis. 

amv  ay (pernio  %alü  'so  heiss,  dass  der  mund  dürstet'  od.  'mund- 

trocknende hitze'  (L).  %ormne  yiSDdmd  sälxi  'ein  wind,  der  die  säume 

zum  flattern  bringt'  (L).  tfixx}  ts'irjgindm  od.  D'tilirmd  d%  'ein 

ohrenklingendes'  od.  'ohren  betäubendes  lärmen'.  xW^9<^r  xV,D9>t>mt 
xumvsvn  Der  Voq-tfvm  x^h  sarv  tsäe  'dicker,  gelber  thee,  der  mit 

den  fingern  geklopft  werden  und  auf  dem  nagel  stehen  bleiben  kann' 

(S).  tsäggjä  xwün  Der  tfoqt'vmär  ts'anvDg  'kochte  seinen  thee,  sodass 

er  auf  dem  finger  stehen  konnte'  (S).  nvxx^t'e  ülDZvmär  jmwn 
'fährt  so,  dass  er  mit  dem  kameraden  zusammentreffen  kann'. 

Diese  formen  des  verbums  auf  -mv-  und  -m  haben  eine  sehr  eigen- 
artige Verwendung  und  bedeutung.  Sie  stehen  nämlich  in  der  regel 

als  attributive  quantitäts-  oder  qualitätsbestimmungen  zu  einem  nomen. 

Das  psychologische  Subjekt  der  mit  diesen  bildungen  auf-m»  wiedergege- 
benen handlung  oder  zustands  ist  entweder  durch  die  Situation  gegeben 

oder  wird  durch  ein  vorausgesetztes  wort  bezeichnet,  welches  dann  den 

hauptaccent  trägt.  Der  ganze  ausdruck  ist  in  europ.  sprachen  durch 

einen  konsekutiven  satz:  'so  [gross,  klein,  stark,  schwach  u.  a.]  dass'  wie- 
derzugeben. Nur  in  einzelnen  fällen  lässt  sich  eine  dem  khalkhassischen 

ausdrucke  ähnliche  Wendung  finden  (wie  'herzzerreissend'  'kopfschwin- 

delnd' u.  a.);  doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  zu  den  khalkhas- 
sischen formen  auf  -mv  immer  das  starkaccentuierte  wort  als  Subjekt 

zu  fassen  ist,  was  z.  b.  in  'herzzerreissend'  nicht  der  fall  ist. 
So  verwendet  ist  diese  form  ziemlich  allgemein.  Ich  nenne  sie 

vorläufig  nomen  descriptionis.  Selbständig  und  in  kasus  gebeugt 
tritt  sie  nur  vereinzelt  auf.  Ich  habe  über  ihre  sonstige  Verwendung 

nichts  genaueres  aufgezeichnet;  nur  für  instrumentalis  besitze  ich  einige 

belege,  die  jedoch  teilweise  zweifelhaft  sind. 

Diese  und  die  zwei  folgenden  formen  des  verbums  werden  nicht 

mit  iug»e  vereinigt. 
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§  28. Das  suffix  -mär   mvr.    Nomen  agendi  seu  acturi. 

ene  yöni  odö  almär  boIsv  'dies  schaf  soll  jetzt  getötet  werden' 

od.  'ist  jetzt  nur  des  tötens  wert',  si  Wamvt  neg  jum  xelmer  (%el- 

mer)  'ich  habe  dir  etwas  zu  sagen'.  WDDZdmdr  söni  jym  hämu 
'haben  sie  etwas  sehenswertes?'  naDDvt  t'ärmär  nwDDdrii  si£ 'brillen, 

die  für  mich  passen'.  eygdDz  bägmär  'so  soll  es  sein',  ermger  ägl 

bägmär  'hier  können  wir  auf  jurten  stossen'.  yiirüglw  xuDg^mär, 

xumvsvn  Der  f :0G€fvmär  VDga  iilän  tsäe  'dicker  roter  thee,  der 
mit  dem  finger  geklopft  werden  und  auf  dem  nagel  stehen  bleiben 

kann'  (S). 

Die  hier  auftretende  verbale  bildung  hat  das  kennzeichen  -mär 

(-mer),  -mar  (-mer)  od.  -mvr  (-mdr);  der  vokal  ist  entweder  lang  oder 
kurz,  was  auf  eine  Störung  des  ursprünglichen  lautverhältnisses  durch 

analogien  deutet. 

Die  so  gebildeten  Wörter  werden  sowohl  als  adnominale  bestim- 
mungen  wie  auch  als  prädikat  angewendet.  Überall  scheint  bei  der 

Verwendung  dieser  formation  eine  hindeutung  auf  ein  'sein  sollen'  od. 

'sein  können'  d.  h.  etwas  futurelles,  mögliches  dem  geschehen  beigelegt 
zu  werden.  Sie  hat  sowohl  aktiven  wie  passiven  sinn.  Man  kann  sie 

entweder  als  nomen  agendi  oder  als  nomen  acturi  bezeichnen,  denn 

sie  entspricht  am  nächsten  Wörtern  wie  '(liebens) würdig',  '(nennens)- 
wert',  '(zu  etwas)  fähig'  u.  dgl. 

Als  deskriptive  adjektive  finden  diese  bildungen  eine  sehr  weite 

Verwendung  in  der  spräche.  Wenn  verbal  angewendet  ist  es  oft  un- 

möglich zwischen  diesem  nomen  und  dem  instrumentalis  des  voraus- 
gehenden zu  unterscheiden. 

§  29. 
Das  suffix  -mvl    Nomen  exacti. 

almnl  maiiv  'geschlachtetes  fleisch'  (d.  h.  'fleisch  von  Schlacht- 

vieh'), %imdl  iwydt  'gemachtes  kind'  (d.  h.  'puppe'),  nzassvmvl 
mört  'verschnittenes  pferd',  urg^mvl,  färimvl  moDDV  'selbstge- 

wachsener', 'gepflanzter  bäum'.  m'tS'tmdl,  Darmvl  'handgeschrieben', 

'gedruckt'  (von  büchern),  Danvvmvl  %auäs  'geschmiedete  nägel'. 
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Das  verbum  endigt  hier  auf  -mvl  (-mdl). 

Die  so  entstandenen  werter  werden  als  nomina  aufgefasst  und 

verwendet.  Sie  bezeichnen  das  vollzogensein  oder  das  resultat  der 

thätigkeit  und  werden  oft  durch  das  nomen  perfecti  substituiert. 

Wir  können  diese  bildungen  oft  als  eine  art  passive  ansehen.  Wie 

ähnliche  bildungen  in  anderen  sprachen,  werden  sie  auch  völlig  kon- 
kretisiert, und  wenn  sie  auch  als  prädikat  auftreten,  sind  sie  doch  nicht 

verbal  zu  fassen,  sondern  bewahren  immer  ihre  nominalnatur. 

Diese  bildungen,  die  ich  nomen  exacti  nenne,  sind  sehr  beliebt 

und  allgemein.  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  werden  sie  nicht 

mit  dem  karitiven  lug^e  'ohne'  verbunden,  natürlich  ausser  wenn  sie 

konkret  sind;  Bitt§'imdl-iugae  bedeutet  also  'ohne  geschriebene  stellen' 

und  nicht:  'nicht  geschrieben'. 

§  30. 
Das  suffix  -mx°e.    Nomen  cupiditatis. 

iDDdm%i  nojjv  'ein  gieriger  fürst',  ofjg^f  sv  Däm%ne  'der 

kahn  trägt  viel',  bi  jäsp  marBt'vmx°e  holst)  'wie  vergesslich  ich  ge- 

worden!' t§ci  ägm%nejü  'furchtest  du  dich?'  mön  Mtr^mfe  'das 

pferd  will  nur  galoppieren',  jänmx"e  'geschwätzig',  sümx"e-n  Bossögjis 
vriDcir  'sitzend  höher  als  stehend'. 

Neben  den  deverbalen  nominen  auf  -mxve  (-mx«)  kommen  auch 

solche  auf  -mg^e  (-mgi)  mit  genau  derselben  bedeutung  und  Verwen- 
dung vor. 

Diese  nomina  drücken  gewöhnlich  eine  bestehende  fähigkeit  oder 

neigung  zu  der  in  frage  stehenden  handlung  aus.  Sie  sind  also  reine 

eigenschaftswörter,  die  hier  eigentlich  nicht  zu  erwähnen  wären.  Wenn 

sie  aber  prädikativ  stehen,  sind  sie  mit  unseren  hilfswörtern  'kann', 

'will'  u.  a.  wiederzugeben,  und  kommen  psychologisch  den  eigentlichen 
verbalformen  ziemlich  nahe. 

Besonders  häufig  kommen  diese  bildungen  als  prädikate  nicht 

vor,  und  das  gewöhnlichere  ist,  dass  sie  als  adjektive  (rectum,  species) 
zu  einem  nomen  gehören. 
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§  31. Die  suffixe  •$$-  und  -«-.    Nomina  possibilitatis
. 

1.  yniiH'e  mön  'ein  leicht  zu  reitendes  pferd"  (=  'gutes  pferd'). 
inwstfe  ü§fe  jüm  bägnü  'haben  Sie  etwas  zu  essen  und  zu  trin- 

ken?' ertDd  xonüsfe  o<i.'%on'nst'e  'hier  kann  man  übernachten',  nzam 

jawvSt'e  'der  weg  kann  befahren  werden'  (=  'ist  befahrbar'). 
2.  ma%XD  iDDd§ugue  (od.  iDWsugue)  boten  'das  fleisch  ist 

ungeniessbar  geworden'.  Dawv§ugue  ülv  'ein  unbesteigbarer 

(z=  wegloser)  berg'.  ts' lag<lvsugne  olüy  'unzählbar  viele',  säetj  xutj 

olDV§ug"e  Boten  'man  kann  keinen  guten  menschen  mehr  finden'. 

In  der  ersten  gruppe  von  beispielen  finden  wir  Wörter  auf  -üst'e 
und  -§t'e,  in  der  anderen  solche  auf  -ü$ug'le  und  -sug"e.  Wenn  die 

sekundären  Zusätze  -fe  'mit'  und  -ugue  'ohne'  weggedacht  werden, 
ergeben  sich  als  suffixe  für  deverbale  bildungen  -s  und  -fi§  (-ms),  die 
ohne  jeden  bedeutungsunterschied  mit  einander  wechseln  und  darum 

auch  hier  mit  einander  vereinigt  werden. 

Diese  bildungen  auf  -üs-  und  -s,  die  im  nominativ  nicht  vorkommen, 

bezeichnen  die  möglichkeit  der  thätigkeit.  Dawusfe  und  Dawvsfe  'mit 
der  möglichkeit  überschritten  zu  werden'  =  'befahrbar'  und  Dawn§ug"e, 

Dawvs'ug"e  'ohne  die  möglichkeit  üb.  zu  werden'  =  'unbefahrbar'. 
Auch  hier  wird  also  die  handlung  in  passiver  richtung  genommen. 

Wenn  derartige  Wörter  als  prädikat  stehen,  ist  der  satz  bei  uns  mit 
einem  passiven  ausdruck  zu  übersetzen. 

Solche  bildungen  sind  sehr  häufig  und  können  von  jedem  ver- 

bum,  auch  den  intransitiven,  gebildet  werden.  Die  worte  auf  -fe  sind 

am  nächsten  mit  denen  auf  -mvr  äquivalent. 

§  32. Das  suffix  -l.    Nomen  actionis. 

1.  crH'dtes  %1dzi  morDvUt'e  'man  soll  früh  abreisen'  (L).  xarv 
Do't'vr'H'e  n^xx^t'e  xänilx°ig  serdVtfc  'mit  schwarzgesinnten  ka- 
meraden  muss  man  behutsam  umgehen'  (L).  Sargen  f  argjmt  j awoVt' e 

'[ichj  muss  gehen,  solange  [mein]  falber  fett  ist'  (L). 
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2.  jawvl-ugHe  Bol%dGHe  „ohne  zu  fahren  geht  es  nicht"  =  '[ich] 

muss  fahren'.  nolM-ug"c-Dä  'sollte  es  nicht  gelingen?'  eß&t  fvlgdnt 
uiDDZdsa  erjgdl-ugne  qorugue,  cmfii  tfvlgdnt  uiDDZdsa  allvl-ugue 

Gorugue  'ich  sah  in  der  mutter  Würfelspiel :  anders  kann  es  nicht  sein, 

ich  sah  in  des  vaters  Würfelspiel:  ohne  zu  töten  geht  es  nicht'  (S). 

Vgl.  Dzärgyl  'freude,  vergnügen',  D$ärgMLtfe  'freudig,  angenehm', 

DSärgM-ugne  'ohne  freude,  ohne  sich  zu  vergnügen' ;  mvrgal  'anbetung', 
tfemts'dl  'das  kämpfen,  der  kämpf  n.  a. 

In  der  ersten  gruppe  stehen  beispiele  für  die  anwendung  dever- 

baler bildungen  auf  -lLfe  und  in  der  zweiten  solcher  auf  -luglle.  Das 

gemeinsame  primärsuffix  ist  -l-,  das  ebenso  wie  -s-  mit  -t'e  und  ug"e 
vereinigt  ein  verbal  anwendbares  Sprachmittel  bietet. 

Die  bedeutung  der  -^ce-form  nähert  sich  der  des  -sfe.  Die 

bildungen  auf  -lLtce  drücken  jedoch  nicht  nur  die  möglichkeit  der  hand- 

lung,  sondern  zugleich  das  'geschehen  sollen'  aus.  Die  entsprechende 

negative  form  -lugue  bedeutet  nur  'ohne  zu  — ',  ist  also  ein  „nega- 
tiver infinitiv",  wird  aber  meist  mit  einer  anderen  negation  als  ein 

verstärktes  'muss'  gebraucht.  Gerade  in  dieser  Verbindung  ist  das 
suffix  -l  am  lebenskräftigsten,  und  wegen  der  verbalen  bedeutung  hier 
in  das  konjugationssystem  einzureihen. 

Übrigens  bildet  dasselbe  suffix  -l-  die  gewöhnlichsten  nomina 

actionis,  von  welchen  diese  -IH'e  und  -lugHe  sich  infolge  einer  be- 
deutungsverschiebung  emanzipiert  haben. 

§  33. Das  suffix  -ts  \.    Nomina  actoris. 

1.  agßly  %Un  Gets'i  bi  wägn  'ich  bin  Aghula  khan  (der,  den 

man  Aghula  khan  nennt)'  (S).  Dzanm  Gets'i  ?noDov  'der  sandel 

genannte  bäum'  (L).  ws  qargrfts'  i  xuy  'der  mann,  der  [die  reisen- 

den] über  das  wasser  führt'.  naDDV  Dzam  DZä'tS'i  %et}  Bolfjo  'wer 

will  mir  Wegweiser  werden?'  meoDd'ts't  'ein  kenner',  t'yssvlvts'i 
'helfer',  sinDzith  'erforscher,  kenner   u.  a. 

2.  meDe'ls'i  'kenner',  sinDze'U'i  'ausforscher',  ßi'ts'e'ts'i  'schrei- 

ber',  DziiraUh  'maier',  u.  a. 
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Die  unter  1  angeführten  Wörter  sind  mit  -t§fi,  die  unter  2  mit 
-ä'ts't,  -cltsli  (auch  -ö'fö'i,  -Z'ts'i,  siehe  präskriptiv,  prekativ,  optativ 
oder  nomen  imperfecti)  suffigiert. 

Solche  Wörter  werden  nur  als  nomina,  entweder  attributiv  oder 

absolut,  angewendet,  und  nach  dem  jetzigen  Sprachgefühl  gerade  von 

dem  verbstamm  gebildet.  Sie  bezeichnen  den  professionalen  ausführer 

der  handlung.  Ich  nenne  sie  deshalb  nomina  actoris,  nicht  etwa 

agentis,  in  welcher  eigenschaft  die  nomina  futuri  (für  unbestimmtes) 

und  usus  (für  oftmaliges  handeln)  fungieren. 

Obwohl  von  jedem  verbstamm,  wie  es  scheint,  noch  bildbar,  kom- 
men die  nomina  actoris  sehr  selten  vor.  Es  giebt  nämlich  andere 

beliebtere  Wörter,  die  von  nomina  abgeleitet  werden  und  dieselbe  be- 

deutung  haben.  So  sagt  man  für  ögWi  oder  öegjj'ts'i  'der  nähende' 

gewöhnlich  ögDvVis'i  'schneider',  für  mvrgats't  'der  beter'  besser 

mvrgciV'Wi  'der  Wallfahrer',  für  us  qargjftS't,  Dzam  dz&UH,  nom 

iinsits't  u.  ähnl.  ussvtis't,  nzamts'i,  nomtS't  u.  s.  w.  Die  deverbal 
gebildeten  nomina  actoris  haben  diesen  kürzeren  und  konziseren  aus- 

drücken den  platz  geräumt  und  sind  jetzt  nur  mehr  in  märchen,  sagen 
und  vereinzelten  redensarten  zu  hause. 

§  34. Rückblick. 

Die  in  diesem  kapitel  besprochenen  wortformen  sind  schon  derart, 

dass  man  sich  fragen  kann,  ob  sie  eigentlich  hier  unter  den  konjuga- 
tionsformen  zu  nennen  sind.  Es  handelt  sich  eben  darum,  ob  und  wo 

wortbiegung  und  Wortbildung  von  einander  getrennt  werden  können. 

Ich  habe  die  aufgenommenen  suffixe  für  zum  teile  noch  „verbal"  ge- 
halten und  nur  nach  ihrer  bedeutung  —  das  einzige  was  hier  als  norm 

gilt  —  gerechnet.  Demnach  sind  vielleicht  die  suffixe  -mvl  und  -mx"c 

als  deverbale  adjektive,  und  -tä't  als  deverbale  Substantive  bildend  zu 
streichen.  Solche  suffixe,  die  nur  bei  Wörtern  von  konkreter  bedeutung 

anzutreffen  sind  (z.  b.  in  den  benennungen  des  Werkzeugs,  des  platzes, 

des  materials,  des  ergebnisses  der  handlung),  sind  natürlich  nicht  her- 
angezogen.    So    auch    nicht   vereinzelt    auftretende    ältere   suffixe,  die 
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nicht  jedem  beliebigen  verbstamm  angefügt  werden  können;  ich  habe 

also    nur    die    lebenskräftigen    suffixe,    die    sich  in  deverbalen  Wörtern 

mit  abstrakter  oder  konkret-abstrakter  bedeutung  finden,  gegeben. 
Es  waren  dies  die  folgenden: 

A.     Nomenverba: 

Nomen  imperfecti   

„        perfecti   

„       futuri   

„        usus    

Perfectum  imperfecti   .  .  .  . 

„         perfecti   
„         futuri   

„         usus      

B.     Nomina  verbalia: 

Nomen  descriptionis    .  .  .  . 

„        agendi   

[    „       exacti   

„        cupiditatis   

Nomina  possibilitatis  .  .  .  . 
Nomen  actionis   

„        actoris  .  .   

Hintervokalische     Vordervokalische 
Wörter Wörter 

-a,  -o 

-e  -<> 

-S>J 

S9    {-Sil) 

-XV 

-M  i'Xd) -DVk 

< 

-Ddh 

•äspj  -öso -es<?,  -"Sd -sionsij -sdnsd 

-KW 

-XSd 

-DVGSV -DdGSV 

-mw,  -m -md,  -m 

mm,  (-war) 
-mdr,  (-mer) -mvl 

-mdl 

-mxve 

-mxl] 

-\is-,  -s- 
-iü§-,  -s- 

-l 

-l 

-U'i 

-c«c#] 



3  Abschnitt. 

Converba. 

KAP.  VII. 

§  35. Converbum  conditionale. 

1.  U'i  jclbbvI  bi  %änüvDz  jawvl  'wenn  du  gehst,  komme 

ich  mit'.  xarl  g,arDvt  jym  WDDZdGDdWdl  DZälgwZ  ioDd'tS'ixvDvk 

'wenn  etwas  in  den  gesichtskreis  Khan  Garuda's  kommt,  pflegt  er 

es  zu  verschlingen'  (M).  irya  DurHle  wolwvl  ird,  wgae-ivvl  (od.  lug^e- 

wdl)  mgAe  'wenn  du  kommen  willst,  so  komme,  wenn  nicht,  so 

[komme]  nicht!'  säfa  mörigß  unvwvl  xollv  qaDDZvr  ögrxv  ha  'wenn 

man  auf  seinem  guten  ross  reitet,  ist  das  ferne  land  nahe'  (L). 
2.  end  wolwvl  säfä,  ferd  wolwvl  mü  'dieses  ist  gut,  aber 

jenes  ist  schlecht',  mjjn  wolwvl  xösvrxv,  %ösp  wolwvl  bojjvdHxv 

'der  reiche  (od.  der  reich  ist)  wird  arm,  der  arme  (arm  ist)  wird  reich 

werden',  aeroa  wolwvl  /er  xonsvnäs  oerd  'zu  hause  ist  es  besser  zu 

schlafen  als  auf  der  steppe',  irwdl  jänv  'wenn  [man,  ich,  er,  sie] 

kommt,  wie  dann?'  od.  'wie  wäre  es  mit  dem  kommen?'  %äriwvl  D^rd 
'es  wäre  besser  zurückzukehren'. 

3.  jawxv  wolwvl  odö  jawxv  'wenn  es  zu  gehen  gilt,  muss 

man  jetzt  gehen',  jawsp  wolwvl  'angenommen  [er]  sei  gegangen, 

so...'  etjgdDi  xw  bä$wvl  ri-Wi  WaDDvn  'wenn  es  so  zu  machen 
ist,  kann  ich  es  auch'. 

Wir  finden  hier  verba,  die  mit  der  endung  -wvl,  -wdl  versehen  sind. 
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Durch  jede  so  gebildete  verbalform  wird  eine  annähme,  ein  hy- 

pothetisches 'wenn',  'falls'  ausgedrückt,  und  wir  können  sie  in  den 
meisten  fällen  mit  einem  kondizionalen  nebensatz  tibersetzen.  Einen 

abgeschlossenen  satz  können  diese  formen  auf  -wvl,  auch  wenn  zu  ihnen 

ein  vorgesetztes  nomen  als  Subjekt  gehört  (tä'i  jübbvI),  nicht  bilden; 
es  muss  eine  folgerung  oder  beurteilung  der  annähme,  d.  h.  ein  prädikat 

folgen.  Das  Verhältnis  zwischen  der  annähme  und  dem  prädikate  ist 

ein  ganz  besonderes,  indem  es  einerseits  der  Verbindung  adverb-prä- 

dikat  (ts'amreg  JübbvI  bi  %änüvDz  jaw"i  =c  t§'amveg  jawyvt  bi  xani- 
Ivd$  jmvH),  andererseits  dem  Verhältnis  zwischen  Subjekt  und  prädikat 

ähnelt  (xäriwvl  Derd=%ärisn  Derd).  Aus  dieser  letzteren  Verwendung 

des  kondizionalen  konverbums  hat  sich  der  jetzt  häufig  gewordene  ge- 

brauch der  Wörter  wolwvl  'wenn  es  wird'  und  bäe\uvl  'wenn  es  ist', 
welche  zur  hervorhebung  und  stärkeren  betonung  des  vorhergehenden 

Wortes  (des  Subjektes)  dienen,  entwickelt  (2).  Mit  verschiedenen  ver- 

balen nomina  verbunden  entsprechen  sie  öfters  unseren  hypothetischen 

sätzen  mit  zusammengesetztem  tempus  (3). 

Diese  form  des  verbums,  die  man  kondizional  genannt  hat,  ist 

in  der  heutigen  spräche  ausserordentlich  stark  vertreten.  Durch  sie 

kann  u.  a.  auch  der  wünsch  des  redenden  ausgedrückt  werden  {xäri- 
wvl Derd). 

Die  endung  -wvl  (-wdl)  wird  scheinbar  auch  einem  beliebigen 

nomen  und  nominalform  angefügt:  mg*e-wdl  'wenn  nicht',  ülv-wvl  'wenn 

ein  berg',  ülvnt-ivvl  'wenn  auf  dem  berge'.  Hier  ist  das  -wvl,  -wdl 
jedoch  nur  ein  in  accentloser  Stellung  verkürztes  wolwvl,  das  noch 

mit  -wol,  -wvl  und  -wvl  ~  -wdl  wechselnd  erscheint.  Von  ein  und 

demselben  individuum  kann  man  je  nach  den  Verhältnissen  wg^e-wolwvl, 
ucgae-wol,  mgae-ivvl  und  iugae-wdl  hören. 

Sofern  die  oben  s.  20  erwähnte  Zusammenstellung  -wv-U'ik 

(ivd-ts'ik)  wirklich  als  ein  einheitliches  suffix  empfunden  wird,  was  ich 
nicht  habe  finden  können,  wäre  das  damit  gebildete  konzessive  konver- 
bum  hier  einzustellen. 
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§  36. 
Converbum

  
imperfecta. 

1.  sogsvdz  jawfp  '[leise]  trabend  fahren'.  ujIiqdS  länla 

'kehrte  weinend  zurück',  untfvüz  %eiitfdDzä  'lag  da  eingeschla- 

fen', tfa  %1dS  WaDDvnü  'könnt  ihr  das  machen?'  Bits'iDz  v%%a 

„schreibend  geben"  =  '[für  einen  anderen]  schreiben'.  biU1idz 

aw-fp  „schreibend  nehmen"  —  '[für  sich]  schreiben';  ermnzz  mer- 

gdriig  allvüzi  %uitsi  ymrsdr\gne  'Rintschen  Mergen  zu  töten  reichte 

seine  kraft  nicht  aus'.  BäeD&i-l  bägn  'es  findet  sich  ja'.  iintfvDzi-l 

bäen  '[die  sache  ist  gerade  die,  dass]  er  schläft,  ßi  jawvDzi-l  bäen 

(auch  jawiot-L)  'ich  [thue  ja  nichts  anderes  als]  gehe  nur'.  üb& 

süyio  od.  üd  sü%v  'trinkend  dasitzen'. 

2.  jawDDZ-wven  'geht'  od.  'ist  gehend'.  BägDz-w"en  'ist'. 

BiWiDz-ufen  'schreibt'.  jawvßz-wveg<ä  od.  jawoDzög^  'schrieb' 

od.  'schreibend'.  BägDzögßrä  -'sei  [du  unterdessen]  am  platz!'  jawoDz- 

wveDz  meDDdn  'gehend'  od.  'auf  dem  wege  wirst  du  es  erfahren'. 
Die  endung  des  verbums  ist  hier  -dzi,  die  aus  satzphonetischen 

gründen  mit  -dz  und  -dz,  bisweilen  sogar  mit  -t  und  -d  wechselt. 

Durch  diese  form  wird  eine  handlung  einer  anderen  als  erklä- 
rende, modifizierende  bestimmung  beigelegt.  Die  beiden  verba  bilden 

dadurch  eine  wortgruppe,  die  oft  einen  einheitlichen  begriff  wiedergeben 

und  den  zusammengesetzten  verben  der  europäischen  sprachen  ent- 

sprechen. Weil  im  khalkhassischen  die  nähere  bestimmung  (species) 

der  allgemeineren  (genus)  vorausgeht,  wird  die  klarstellung  der  art  und 

beschaffenheit  der  in  frage  stehenden  handlung  vornehmlichst  auf  dem 

„converbum"  beruhen,  d.  h.  dieses  ist  stärker  betont  und  psycho- 

logisches 'hauptwort'.  Wenn  das  grammatikalische  hauptwort  eine 

so  allgemeine  und  weite  Vorstellung  wiedergiebt,  wie  'sein'  und  'wer- 

den', 'kommen'  und  'gehen',  'geben'  und  'nehmen'  u.  dgl.,  ist  es  accent- 
schwach  und  dem  konverbum  oft  beinahe  enklitisch  nachgestellt.  Das 

konverbum  wird  oft  durch  die  partikel  -l  kräftiger  hervorgehoben. 

Besonders  häufig  ist  die  periphrastische  Verwendung  dieses  con- 

verbums  mit  dem  verbum  bäe-  'ist'  statt  des  einfachen  verbums.  Die 

folge  der  accentlosigkeit  des  'hauptwortes'  ist  eine  starke  phone- 
tische kontraktion:  -Dzi-bä%yjl  >  -Dzivveyji  >  -Dzöyß.     Einige  dieser 



—    47     — 

kontraktionen  sehen   schon  wie  neue  konjugationsformen  aus,  z.  b.  die 
präsentische  s.  16. 

Diese  verbalform  auf  -dzi  ist  die  häufigste  unter  allen.  Sie 

beläuft  sich  auf  cirka  a/a  von  allen  fälleD,  wo  das  verbum  auftritt.  Laut- 
lich deckt  sie  sich  teilweise  mit  dem  imperfektivischen  Präteritum. 

§  37. Converbum
  

perfecti. 

1.  möpä  iijjät  Ger  orö  'nachdem  du  das  pferd  angebun- 

den, tritt  doch,  bitte,  in  das  zeit  herein!'  aivät  irdn  'holt  es'  eig.: 

'kommt  genommen  habend',  Vawn  °Zti>  sollöt  %äriDz  'nach  fünf 

jahren  kehrte  [er]  zurück',  ägtfe  sägypnär  jawät  ägl  nufvGDä  yw- 

rerä  'nach  guter,  glücklicher  reise  magst  du  zu  deinem  heim  und 

haus  gelangen!'  (L.) 

2.  jäg^ät  yösü  boten  'warum  ist  er  arm  geworden?'  änyi 

ugM  t'ere  'weil  er  viel  branntwein  getrunken,  [wurde  erj  das'. 

mört-mdn  eistet  myjyala  'mein  pferd  starb  infolge  Überanstrengung'. 

mü  jüm  get  nutfvk  Derd  öryit&iyät  nüiget  jüwodz  'weil  [er  sie] 
für  schlecht  hielt,  liess  er  sie  auf  dem  wohnplatze  zurück  und  sie- 

delte [an  einen  andern  ort  über]',  eig.  'zurücklassend  —  aufbrechend- 
er' (M). 

3.  morDöt-L  jawvDz  'fuhr  reitend'  od.  'ritt  davon',  syr  mefd 

sentit,  sii%ve  metfd  yl*eg.ät  iinfvDz  yeB'tfdDzä  'wie  ein  riemen  sich 
dehnend,  wie  ein  rotweidenstrauch  sich  rötend  lag  er  da  und 

schlief  (S).  vrH-n  DZtirät  allvn  'ich  töte  ihn,  indem  ich  ihm  die 

brüst  aufritze'  (S).  ts'wDDarlet  ynvDvk  möri  'ein  pferd,  das  man 

zwischen  den  ritten  gebunden  hält'  (M). 

4.  Dzoqsöt-L  od.  dzogsöI  wäen  'steht  und  steht'  (od.  'ge- 

standen ist  er  noch').  V6%^rM  wa  'rüstet  und  rüstet  immerfort!' 

äriyji  Dunva  yärjginüt  'klagen  nur  inmitten  des  festes'  (L).  nii- 

t'vgß  sanät-L  [wäen]  'denkt  nur  an  seine  heimat'  (L). 

Die  endung  der  hier  auftretenden  verbalform  ist  -ät  (-et),  nach 

o  (v,  Z)  in  der  ersten  silbe  auch  -öt  (-*f);  in  stammen  mit  langvoka- 

lischem  auslaut  -gM  od.  -gM  (-get  od.  -g"t). 
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Die  bedeutung  dieser  form  ist  sehr  weit.  Am  häufigsten  ent- 

spricht sie  unseren  'nach',  'nachdem',  'sofort',  'als'  u.  a.  mit  perfektum 
und  plusqnamperfektum,  —  hat  also  temporale  bedeutung  (1).  Oft 
giebt  man  durch  sie  auch  ein  kausales  Verhältnis  wieder  nach  dem 

psychologischen  gesetze  'post  hoc  ergo  propter  hoc'  (2).  Ausserdem 
aber  kommt  diese  kon verbale  form  auch  in  solchen  fällen  vor,  wo  die 

durch  sie  ausgedrückte  handlung  als  in  irgendwelcher  weise  beschrän- 
kend auf  eine  andere  handlung  bezogen  wird,  d.  h.  in  derselben  weise  wie 

die  vorhergehende  verbalform.  In  den  europäischen  sprachen  wendet 

man  dann  'dadurch  dass',  'sodass',  'indem'  oder  die  partizipien  an  (3). 
Das  Verhältnis  zwischen  den  zwei  handlungen,  die  durch  dieses  kon- 
verbum  und  sein  hauptwort  ausgesagt  werden,  ist  demnach  sehr 

verschieden  und  schwer  in  allgemeine  regeln  zu  fassen,  ergiebt  sich 
aber  in  den  einzelnen  Sätzen  von  selbst.  Nach  belieben  kann  man 

zwei  handlungen,  die  in  Wirklichkeit  von  einander  ganz  unabhängig 

sind,  durch  anwendung  dieser  verbalform  in  eine  aussage  vereinigen 

und  also  in  einem  'nacheinander '-Verhältnis  dem  angeredeten  mitteilen. 
Etwas  isoliert  steht  die  Verwendung  dieses  konverbums  mit  dem 

verbum  bäe%v  als  eine  durativbildung.  Statt  häep)  kommt,  obwohl 
selten,  auch  bi  vor.  Besonders  zu  beachten  ist  diese  verbale  form 

darum,  weil  sie  auch  als  schlussform  vorkommen  kann,  was  mit  den 

anderen  konverben  niemals  der  fall  ist.  Als  schlussform  hat  sie  dura- 

tive bedeutung  und  ist  ein  präsens:  xä^gtnät  =  %ärjginät  bäerw. 

Das  vorkommen  dieses  konverbums,  das  ich  converbum  per- 
fecti  nenne,  ist  stark,  nach  europäischem  Sprachgefühl  sogar  zu  stark. 

§  38.      " 
Converba  modalia. 

1.  sarv  xaumogü  Vrgq,  bärisn  'emporhebend  bot  er  ihm  sein 

gelbes  'khaddak'-tuch  dar'  (M).  fmrQ  pmH'dlä  nzordlvn  'bis  er 
(anlangend)  anlangt,  läuft  er  seinen  passgang'  (L).  dcissv  DasDvlii 

dzowvh  'er  plagt  sich,  bis  er  endlich  gewöhnt  wird'  (L).  naifU'ffi 
moDtilQ  nur</nh>  hih'uvk  namvrli  xotjgwr  sälxt  'der  die  blättrigen 
bäume    bewegende   sausende   herbstwind'    (L).    hjdij  bäjfxp  od.  vjutj 
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yjovxv  'sich  langweilen'.  xärin-ugue  jawvlä  'ist  für  immer  od. 
ohne  wiederzukehren  weggereist'.    siirvn-ugHe  bägnv  'lernt  nicht'. 

IL  ßi  %eiftlQ  od.  xeß't'driga  unsi  'ich  will  liegend  lesen'. 
Xo'fv  o'tfiijfrö  feDDdni  fmger  Dägrärä  'wenn  du  in  die  stadt  fährst, 
fahre  an  ihr  [-em  haus]  vorbei'.    Dä%%i  Daxxftjgßr  'immer  wieder'. 

III.  alLfv  r>el%ig  ergüildr}%9  tögrülvrjxp  iaroi>&  sülz  'sass 

und  beschaute  die  goldene  erde  rings  und  rund'  (S).  eDDZ9ldt}%^ 

fvrss  'herrschend  geboren'  od.  'zum  herrscher  geboren'  (S). 
Xa't'vriilvTixv  jaw°i  'ich  will  fahren  traben  lassend'  od.  'im 
trab'  (L). 

Die  endung  dieses  konverbums  ist  -tj  oder  m  (nasalierung  des 
Stammvokals).  Neben  diesem  suffix  kommen  in  einzelnen  alten  redens- 

arten  das  nach  dem  jetzigen  Sprachgefühl  damit  zusammenhängende 

-qgß  (-tjga)  oder  -tjg,ö  (-qg"),  und  das  ebenfalls  veraltete,  nur  als  eine 

beliebte  „poetische  lizenz"  bekannte  diminutivum  -yxv  (-1X2)  vor. 
Die  erste  dieser  verbalformen  hat  eine  ähnliche  bedeutung  gehabt 

wie  das  imperfektivische  konverbum.  Sie  giebt  die  handlung  als  eine 

bestimmung  zu  einer  anderen  handlung  (haupthandlung)  an,  die  da- 
durch dem  angeredeten  näher  spezialisiert  und  begränzt  wird.  Oft 

sind  die  zwei  worte  synonym  (vrga  bänsn)  oder  gerade  dasselbe  ver- 
bum  (dossd  DasDvlä)  oder  es  wird  auch  die  eine  handlung  durch  dieses 

konverbum  ausgedrückt  und  dann  ein  wort  allgemeinerer  bedeutung 

nachgestellt  {näzgjlln  bä$Dvk  ==  näggjilDvk).  Überhaupt  lebt  dieses 

konverbum  nur  in  der  spräche  der  märchen,  sagen  und  lieder  fort,  in 

der  täglichen  Umgangssprache  kommen  nur  erstarrte,  nicht  mehr  als 

verba  empfundene  bildungen  vor :  mxxi  'wieder',  xän  'aber'  u.  a.  Noch 
seltener  ist  die  mit  -rjg.ä  gebildete  form  des  verbums,  die  nicht  zur 

bildung  neuer  Wörter  verwendet  werden  kann.  Dagegen  wird  -ijxP  in 
liedern  und  sagen  noch  oft  gebraucht  und  ist  dort  immer  verständlich. 

Ein  ganz  ähnliches  diminutiv  ist  -svqxP  vom  nom.  perf. 
Alle  diese,  von  mir  converba  modalia  genannten  verbalformen 

gehören  als  gebrauchstypen  betrachtet  also  eigentlich  nicht  dem  kon- 
jugationssystem  des  jetzigen  khalkhassischen,  sondern  einem  schon 
verflossenen  Stadium  der  spräche  an. 
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§  39. Converba  terminalia. 

I.  nam°eg  irßf l  puVegera  'warte,  bis  ich  komme!'  fegdDz  bägDL 

od.  bäfifol  'unterdessen'  eig.  'während  es  so  war'.  xMratjgn  Dzorö 

xuirci  purH'dlä  nzorölvn  'der  passgänger  aus  Khureng  geht  seinen  pass- 

gang, bis  er  anlangt'  (L).  bi  nastfe  boIdIö,  %öD"nt  süsv  'ich  wohnte 

bis  in  mein  hohes  alter  auf  dem  lande'  (eig.  'bis  ich  selbst  alt 

wurde').  yur°e  moD  xtfgwrH'z,  nöeHQv  moD  6gswl  tsoDD^oS,  'er  schlug 

ihn  so,  dass  trockenes  holz  zerbarst  und  frisches  holz  trocknete'  (M,  S). 

IL  säfty  XUV  bägDiläs  sanä-ug"e-ßm-b  'von  ihm,  als  einem 

braven  kerl,  ist  es  unsinnig'  (S).  %arj  %u^  bäeüüäsä  ii%äri-gne-jim-B-ts 

'du,  obgleich  ein  fürst',  od.  'um  ein  fürst  zu  sein,  bist  [jetzt]  ohne 

verstand'  (L).  tülgdr  Bolülös-in  jäsv  fö-ugue  'als  märchen  wie  schlecht 

ausgedacht!' 
III.  end  Ddk/i  bägülärä  bägp)t  od.  bäeDvlär  bägxvt  'soweit'  od. 

'so  sicher  wie  die  erde  besteht',  ßol  iis  der  Büeolär  %iss-ugue  geüz  jü 

gesss  'während'  od.  'wenn  einmal  der  fluss  nahe  ist,  wie  kann  man 

da  sagen,  dass  man  kein  wasser  hat!'  Bajjv  bägDilär  bä$l-ugHe-nä 

'falls  Sie  reich  sind,  müssen  Sie  haben'. 
Hier  finden  sich  belege  dreier  verschiedener,  äusserlich  und  nach 

der  bedeutung  zusammengehöriger  verbalformen. 

In  I  haben  wir  Wörter  auf  -ovl,  -dl  oder  -tcL,  die  auch  mit  dem 

reflexivsuffixe  auftreten  und  dann  die  endungen  -mlä,  -dIü  oder  -t'olä 
zeigen.  Sie  werden  angewendet  um  eine  nebenhandlung  zu  bezeichnen, 

deren  eintreten  die  schlussgrenze  der  haupthandlung  ist,  —  unseres 

„bis",  „bis  zu"  od.  „zu",  „sodass",  „in  solchem  masse,  dass"  —  aber 

dann  auch  für  eine  nebenhandlung,  die  mit  der  haupthandlung  teil- 

weise gleichzeitig  ist  —  unsere  „während",  „weil"  u.  a.  In  der  ersten 

bedeutung  angewendet  ist  diese  form  eines  der  am  stärksten  vertre- 
tenen konverba  des  khalkhassischen. 

Die  unter  II  aufgeführten  Wörter,  die  auf  -dvIüs,  -dlIüs  od.  -oläs 

und,  wenn  mit  dem  reflexiv  versehen,  auf  -Düläsä,  -DÜäsä,  -üläsä, 

ausgehen,  geben  die  nebenhandlung  als  den  Standpunkt  an,  von  welchem 

aus  das  folgende  gesagt  wird.     Man   kann  in  dieser  konverbalen  verb- 
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form  die  endung  des  ablativs  -äs,  -es  leicht  erkennen.  Übrigens  giebt 
es  nicht  viele  belege  so  gebildeter  Wörter,  die  gewöhnlichsten  sind 
BäeD(L)läs  und  BolD(i)läs. 

In  der  III  und  letzten  gruppe  treten  Wörter  auf,  die  auf  -Dvlär, 

-Dilär  oder  -Dvlärä,  -nilärä  (=  -nvlär  und  reflexivsuffix  -ä)  endigen.  Diese 

sind  instrumentale  derselben  -M>?-bildung,  zu  der  auch  die  vorherge- 
henden wortformen  gehören.  Sie  bezeichnen  beinahe  dasselbe  wie  die 

ablative  auf  -c-läs,  nur  mit  dem  unterschiede,  den  die  anwendung  des 
instrumentals  bedingt,  also  etwa  die  nebenhandlung,  mit  rücksicht  auf 

welche  oder  wegen  welcher  das  gesagte  gültig  ist.  In  den  europäischen 

sprachen  giebt  man  dasselbe  mit  „sofern  .  .  .",  „soweit  .  .  .",  „wenn 

es  richtig  ist,  dass  .  .  ."  und  anderen  ähnlichen  Wendungen  wieder. 
Statt  dieses,  ziemlich  seltenen  konverbums  wird,  besonders  wenn  ein 

einfaches  temporales  od.  kausales  Verhältnis  ausgedrückt  werden  soll, 

auch  oft  das  konverbum  auf  -%üär  (-xlür)  benutzt. 

Das  in  den  endungen  -dIü,  -dIUsü  und  -Dlärä  auftretende  reflexiv- 

suffix -ä  kommt  vor  in  den  fällen,  wo  das  Subjekt  der  haupthandlung 
auch  als  solches  zur  nebenhandlung  aufzufassen  ist. 

§  40. Converbum 
 
finale. 

mön  ussvl%ä  Garst)  'er  ist  ausgegangen  um  die  pferde  zu 

tränken',  m  füinlg  Warnas  asü%ü  irsg  'ich  bin  gekommen  um 

dich  darnach  zu  fragen',  ys  Garg,v%ä  irlä  'ich  bin  gekommen  um 

(dir)  über  das  wasser  zu  helfen',  lamv  nom  unstil%ä  Dzalsv  'der 

lama  fuhr  aus  um  die  heiligen  Schriften  zu  lesen'  (M).  ifts'irlg  ol^ä 
ots\sr>  'sie  fuhr  um  die  sache  ausfindig  zu  machen,  od.  zu  regeln'. 

Hier  haben  wir  einige  verba,  die  mit  der  endung  -%ä  (-xa)  ver- 
sehen sind. 

In  diese  form  wird  das  verbum  gesetzt,  wenn  die  durch  sie  be- 

zeichnete handlung  als  das  ziel  oder  der  zweck  der  folgenden  haupt- 
handlung bezeichnet  werden  soll.  Die  haupthandlung  ist  dann  immer 

ein  verbum  movendi  und  der  ausfuhrer  der  haupthandlung  ist  auch 

zur  nebenhandlung  als  Subjekt  zu  denken.    In  jedem  anderen  falle  (d. 
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h.  falls  die  handlungen  verschiedene  Subjekte  haben  oder  kein  gehen 

oder  kommen  vorliegt)  kann  die  form  auf  -yä  nicht  gebraucht  werden. 

Nach  ihrem  jetzigen  Sprachgefühl  fassen  die  Khalkhas  das  suffix  -yjx  als 

mit  dem  reflexiven  -ä  versehen  auf  und  fühlen  einen  gewissen  Zusam- 

menhang zwischen  dieser  kon verbalen  form  und  dem  nomen  futuri. 

Das  konverbum  auf  -%ä  wird  oft  durch  das  gleichbedeutende, 

immer  verwendbare  -"ß\  ftilh  od.  fvlla  ersetzt.  Es  ist  überhaupt  eine 
im  khalkhassischen  ziemlich  seltene  form  des  verbums. 

§  41. 
Converbum

  
successivu

m. 

enmger  Dawo%Llär  ägl  bägn  'sobald  man  hierüber  hinauskommt, 

«teht  da  ein  aul  (dorf,  lager)'.  tsi  jaw%vlürä  utDDZdn  'wenn  od.  sofern 

du  gehst,  wirst  du  es  sehen',  t'a  %wre  oryplürä  jänv  'was  wollt  ihr 
in  der  klosterstadt  machen?'  eig.  'wenn  ihr  in  das  kloster  gekommen, 

was  macht  ihr?'  U€amveg  tinfvDz  ieB  V dydler  bi  mari°i  'wenn  du 

liegst  und  schläfst,  will  ich  wacht  halten'.  Dzä,  fehler  'nun,  und 

dann?'    er]gd%dler  'so'  od.  'hierdurch'. 
Ich  gebe  hier  einige  belege  eines  oft  vorkommenden  konverbums 

auf  -xiolär  od.  -%Llär  {ydler  od.  %üer). 
In  dieser  form  steht  das  verbum  der  nebenhandlung  da,  wo  mit 

ihr  die  haupthandlung  als  zeitlich  oder  kausal  nahe  verbunden  oder 

irgendwie  zusammengehörend  ausgedrückt  werden  soll.  Ein  solches 

enges  Verhältnis  zwischen  neben-  und  haupthandlung  wird  in  den  euro- 

päischen sprachen  durch  sehr  verschiedene  (temporale,  kausale,  expli- 
kative oder  kondizionale)  nebensätze  angegeben,  und  diese  khalkhassische 

verbalform  entspricht  somit  unseren  'alsbald',  'sofern',  'darum,  dass',  'da- 

durch, dass',  'wenn',  'falls'.  Übrigens  entspricht  die  Verwendung  dieser 
verbalform  der  des  instrumentals,  dessen  endung  -är  sie  enthält.  Das 

reflexivsuffix  -ö  kommt  vor,  wenn  das  Subjekt  der  haupthandlung  auch 
dasjenige  der  nebenhandlung  ist. 

Statt  dieses  konverbums  oder  mit  ihm  wechselnd  werden  die 

etymologisch  verwandten  -%är  (instr.),  -%vt  (dativ  des  nom.  fut.)  oder 

die  bildungen  auf  -sär,  -msär,  -wvl  u.  a.  gebraucht. 
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§  42. Converbum  contemporale
. 

mini  irdmser  Biugat  boSsv  'als  ich  eintrat,  standen  alle  auf. 
t'iumg  WDDZdmsd  xeUz  'als  er  das  sah,  sagte  er'.  näggv  näggy 
alyiomsär-in  näemn  vijgn  sottvygw  fa't'vnS  'wie  es  (das  ross)  sich 
wiegend,  schaukelnd  daherschritt,  spannte  sich  ein  achtfarbiger  regen- 

bogen  aus'  (S).  t'egdDz  %elldmserä  mörinäsä  ögU'iDS  'gerade  indem  od. 
als  er  das  sagte,  fiel  er  vom  pferde  herab',  ßi  ij,DDvlä  geoz  sanvmsärä 

ts'amveg  %arvDz  'gerade  indem'  od.  'als  ich  schon  dachte,  dass  du  dich 

verspätetest,  erblickte  ich  dich'. 
Es  finden  sich  hier  belege  einer  verbalform  die  auf  -msv  oder 

-msär  (-msd,  -mser)  und  mit  reflexivsuffix  auf  -msärä  (-msera)  ausgeht. 
In  dieser  selten  vorkommenden  und  veralteten  verbalform  steht 

das  verbum  der  nebenhandlung,  wenn  die  haupthandlung  als  mit  dieser 

gerade  gleichzeitig  oder  sogleich  mit  dieser  eintretend  bezeichnet  wird, 

und  die  ganze  aussage  sich  auf  die  Vergangenheit  bezieht.  Man  kann 

darum  irdmsd  und  irdmser  durch  nebensätze  mit  'gerade  als',  'sogleich 

als',  'sofort',  'kaum  hatte'  od.  ähnlicher  einleitung  übersetzen.  Ein 
kausales  Verhältnis  zwischen  den  beiden  handlungen  wird  durch  diese 

verbalform  nicht  angedeutet.  Formell  ist  irdmser  der  instrumental  zu 

irdmsd,  in  der  bedeutung  und  Verwendung  liegt  jedoch  nunmehr  kein 

unterschied  vor.  Nur  wird  in  den  fallen,  wo  das  Subjekt  des  haupt- 

verbums  auch  zum  konverbum  gehört,  statt  -msär  das  reflexive  -msärä 
gebraucht. 

Was  die  bedeutung  angeht,  stehen  dem  worte  jawvmsär  das  kon- 
verbum jawvxvlär  und  die  kasus  des  nomen  fut.  jawvxär,  jawvxvt 

oder,  wenn  das  punktualisieren  der  handlung  noch  deutlicher  hervor- 

gehoben werden  soll,  die  Zusammensetzungen  jawVDz-w"exvlär  u.  s.  w. 
ganz  nahe  und  werden  lieber  und  öfter  gebraucht. 
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§43. 
Converbu

m  
abtemp  orale. 

fj)rSnr  od.  yur\  bolsör  t'tm-jim  uiDze-ugue  'in  meinem  ganzen 

leben  habe  ich  so  etwas  früher  nie  erlebt'.  Bog^li  ywrent  süsnr 

fawp  dzü  boIdzi  'es  sind  schon  fünf  jähre,  dass  ich  in  Urga  wohne'. 

t'egdDz  ßägsär  suini  boIdzi  'und  mittlerweile  wurde  es  nacht',  dz^s^t 

ßäggM  oliiv  %onvDz  'während  dieses  [mit  fuhren]  fahrens  vergingen 

viele  tage  und  nachte',  jawv  jawsär  jüwvdz  'er  ging  und  ging'  (eig. 

'seitdem  er  anfing  gehend  zu  gehen,  ging  er'). 
Die  endung  des  verbums  ist  -sär  (ser),  nach  o  (v,  ")  in  der 

ersten  silbe  auch  -sär  (s^r). 

So  gebildete  verbalformen  werden  am  gewöhnlichsten  da  ange- 

wendet, wo  eine  nebenhandlung  als  zeitlich  früher  als  die  haupthand- 

lung  und  zugleich  der  zeitliche  abstand  zwischen  den  handlungen  als 

wichtig  aufzufassen  ist.  Bald  tritt  dabei  die  dauer  der  nebenhandlung, 

bald  ihr  früheres  eintreten  als  das  betonte  moment  hervor.  In  den 

meisten  belegen  bezieht  sich  der  ganze  ausdruck  auf  die  Vergangenheit. 

Die  auf  -sär  endigenden  verbalbildungen  entsprechen  darum  unseren 

nebensätzen  mit  'seitdem  .  .  .'  od.  'von  der  zeit  an,  wo  .  .  .' 
Dieses  konverbum  ist  sehr  üblich  und  wird  für  seinen  zweck  gern 

angewendet.     Mit  reflexivsuffix  kommt  es  meines  Wissens  nicht  vor. 

§  44. 
Converbum 

 
momentanei

. 

erRfdlds  %idz  morDvlH'e  'früh  [und  rasch]  aufstehend  soll  man 

reisen'.  Vdt'vs  %i  'ziehe  zu!'  tsorwegM  u%%r)s  %iDzä  '(er)  stellte 

sich  auf  die  hinterfüsse  und  machte  einen  sprung'.  %er  mön  %ewds 

%Idz,  xewts?  tfofflpm  namvs  wdz  'das  braune  ross  fuhr  auf,  das  sattel- 

polster  schwank'  (M).  eqgos  "ßgera  'mache  es  so !'  GeDDds  %ibz  dzogsvdz 

'zurückfahrend  blieb  [er]  stehen'. 
Zum  schluss  führe  ich  hier  eine  form  des  verbums  auf,  die  mit 

der   endung   -s   versehen   ist.     Sie    kommt  eine  handlung  bezeichnend 
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nur  vor,  wenn  sie  mit  dem  worte  tfw  'machen'  verknüpft  ist.  Die 
bedeutung  des  ganzen  wortgefüges  liegt  in  der  hervorhebung  des  plötz- 

lichen und  raschen  der  handlung;  also  t'afvs  xi^a  zu  fafvxv  etwa 
wie  „einen  sprung  machen"  zu  „springen".  Der  accent  liegt  dabei 
im  khalkhassischen,  wie  immer  in  derähnlichen  Verbindungen,  auf 
dem  konverbum  als  auf  dem  spezielleren  und  wichtigeren  bestandteil. 
Das  verbum  %i%a  schliesst  sich  wegen  seiner  allgemeinen  bedeutung 
dem  konverbum  als  enklitikon  an. 

Das  ganze  gebilde  mit  -s  und  %i%a  ist  eine  ziemlich  allgemeine 
und  beliebte  wendung,  die  oft  das  einfache  verbum  vertritt  (siehe  das 
erste  beisp.).  Das  konverbum  auf  -s  geht  unmerklich  in  die  zahlreichen 
onomatopoetika  auf  -s  über. 

§  45. Übersicht. 

In  diesem  abschnitte  sind  alle  diejenigen  verbalformen  behandelt, 

die  weder  als  prädikat  eines  abgeschlossenen  satzes  stehen,  noch  als 

beugbare  nomina  betrachtet  werden  können.  Es  sind  solche  halb  ver- 

bale, halb  nominale  formen  des  verbums,  die  in  anderen  sprachen 

gerundia,  gerundiva,  supina  oder  nur  kasus  der  nomina  ver- 

bal ia  genannt  werden,  und  die  immer  zu  dem  prädikats-  oder  einem 
anderen  verbum  als  adverbielle  bestimmungen  gehören.  Da  sie  aber 

im  khalkhassischen  eine  wichtige  rolle  spielen,  indem  sie  ihrerseits 

weiter  allerlei  adverbielle  bestimmungen  haben  können  und  mit  diesen 

zusammengenommen  den  satz  in  ganz  derselben  weise  erweitern  wie 

die  „nebensätze"  der  europäischen  sprachen,  habe  ich  die  nichtssagen- 
den und  in  viel  engerer  bedeutung  angewandten  namen  supinum 

und  gerundium  durch  die  hoffentlich  deutlichere  und  geeignetere 

benennung  „con verbum"  ersetzt.  Die  khalkhassischen  konverba  stehen 
auf  ganz  demselben  niveau  wie  diejenigen  kasusformen  der  nominalen 

verbalformen,  die  als  bestimmungen  zum  hauptverbum  angewendet 
werden  können.  Unter  solchen  kasusformen  der  nomina  verbalia  sind 

besonders    häufig    die    Wörter   auf  -%ig  (acc),  -fpt  (dat.),  -%ür  (instr.), 



—    56    — 

-%t'e  (soc.  des  nomen  futuri),  -ägjär  (instr.  des  nomen  iraperf.),  -svnig 
(acc),  -svnt  (dat.),  -svnär  (instr.  der  nomen  perf.),  -mär  (instr.  des 
nomen  descr.)  u.  a.  Da  in  diesen  aber  der  Zusammenhang  mit  den 

betreffenden  themaformen  noch  gefühlt  ist,  und  sie  in  jeder  hinsieht 

regelrechte  Weiterbildungen  sind,  können  sie  in  dem  konjugationssystem 

des  khalkhassischen  als  selbständige  verbalbildungen  nicht  aufgeführt 

werden.  Die  obigen  konverba  stehen  aber  etymologisch  meistens  ganz 
vereinzelt  in  nur  einem  oder  selten  mehreren  kasus  da  und  werden 

nicht  als  beugbare  oder  gebeugte  nomjnalformen  betrachtet.  Die  ety- 

mologische forschung  wird  jedoch  zeigen,  dass  alle  konverba,  ausge- 
nommen den  kondizional,  nichts  anders  sind,  als  erstarrte  kasusformen 

von  nomina,  die  in  einer  früheren  periode  der  spräche  auch  andere 

Stellungen  im  satze  haben  einnehmen  können.  Eine  ganz  besondere 

Stellung  unter  den  konverben  nimmt  nur  das  converbum  conditio- 
nale  ein.  Es  zeigt  nämlich  viele  syntaktische  eigenheiten,  die  es  zu 

einer  verhältnismässig  selbständigen,  den  verba  finita  nahekommenden 

verbalform  stempeln.  Es  steht  mit  seinen  bestimmungen  nicht  immer 

als  adverbiale  ergänzung  zum  hauptverbum,  sondern  ebenso  oft  als 

das  subjekt  desselben.  Weiter  ist  der  satz,  was  den  accent  betrifft, 

bei  dem  kondizionalen  konverbum  zweiteilig,  und  die  teile  schliessen 

einander  völlig  aus,  sodass  das  Subjekt  des  hauptverbums  erst  nach 

dem  konverbum  seinen  platz  hat.  Diese  eigenheiten  beruhen  auf  den 

von  dem  der  anderen  konverben  grundverschiedenen  Ursprung  des 

kondizionals,  worüber  schon  im  §  14  auskunft  gegeben  ist. 

Um  die  hierher  gehörigen  verbalformen  übersichtlich  darzustellen, 
zähle  ich  noch  einmal  ihre  suffixe  auf: 

A.     Unechte  konverba: 

Converbum  conditionale 

v  concessivum 

In  hintervok. In  vordervok 

Wörtern Wörtern 

-wol 
-Wdl 

-wv-t&ik -wd-tsik 
■B-ts'tk] 
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B.     Echte  konverba: 

In  hintervok.     In  vordervok. 

Wörtern  Wörtern 

Converbum -DZl,    -DZ ,   -D,    4 
55 -ät,  [-öt] -et,  \Jif] 

55 

^  5 

-n 

55 

»      n   -WÄ  l-V&°] -Wä,  [-V9"] 

55 .      m   

-m -nn 

55 terminale  I  .  .  .  . 

-DVl 

-DL,    4L 

-Ddl 

,    -fdl 55 II  abl.   .  . -d(v)Iüs -D(d)les 

[■
 

d(v)Iös  u.  s.  w. -D(d)l"S   U.  S.  W.] 

55 „        III  instr.  . 
-D(v)lär -D(d)ler 

[■
 

■D(v)lör  u.  s.  w. -D{d)l"r  u.  s.  w.] 

55 

-Xä 

-%a 

55 successivum(instr.) -%{v)lär 

[-X(v)lör 

-X(d)ler 
-X(d)l«r] 

55 contemporale  I    . 

-msv 
-msd 

55 

II  . 

-msär 

[-msör 

-mser 
-ms<*r] 

55 

55 

abtemporale    .  .  . 

momentanei  .... 

-sär 

[-s^r 

-ser -s^r] 

s 





IL 

Historischer  teil: 

Bemerkungen  zur  geschichte  der  khalkhassischen 
'S. 

konjugationsformen. 





I.    Imperativ. 

Der  imperativ  des  khalkhassischen  ist  sowohl  in  der  Schriftsprache  1 
als  auch  in  allen  anderen  bekannten  mongolischen  dialekten  und  mund- 

arten  2  wiederzufinden.  Nirgends  kann  man  etwas  aufspüren,  was  auf 
das  Vorhandensein  eines  Suffixes  in  dieser  form  deuten  könnte.  Der  en- 

dungslose imperativ  ist  demnach  gemein- und  vormongolisch.  Man 
hat  den  imperativ  als  diejenige  form  ausgegeben,  von  welcher  alle 

anderen  verbalformen  durch  anfügung  der  betreffenden  suffixe  gebildet 

werden.  Dies  ist  nur  dann  teilweise  richtig,  wenn  man  vor  den  äugen 

der  lernenden  die  konjugationsformen  erst  „bilden"  will;  historisch 
betrachtet  sind  diese  aber  schon  vorhanden  und  durchaus  nicht  von 

dem  imperativ  abgeleitet. 

Alle  bisherigen  grammatiker  nehmen  diese  form  nur  als  „singu- 

laris"  an,  aber  eine  solche  beschränkung  ist  weder  durch  ihre  Ver- 
wendung in  der  schrift,  wo  sie  auch  einen  an  mehrere  personen  ge- 

richteten befehl  ausdrückt 3,  noch  viel  weniger  durch  die  Verwendung 
in  den  jetzt  gesprochenen  dialekten  berechtigt. 

Wie  bekannt  giebt  es  eine  ähnliche,  suffixlose  imperativform  auch 

in  den  türkischen  sprachen  und  im  mandschurischen. 

1  Schmidt  §  109.    Kowal.  §  107.    Bobr.  §  229  ff. 

2  Kalm.  Popow  §  124,  burj.  Castren  §  131,  Orlow  §  104  a.  Aimak 

z.  b.  eeda  'iss',  eera  'komm',  buz  'steige  auf,  barre  'ergreife',  ap  'nimm', 
omaz  'ziehe  an',  sou  'sitze',  u.  s.  w.    Khalkha  Vitale  &  Sercey  s.  22. 

3  Vgl.  Kowal.  Chr.  s.  480  iip™.  11,  Bobr.  §  544. 
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II.    Präskriptiv. 

Von  den  endungen  des  präskriptivs,  hintervokalischem  -ärä  und 

vordervokalischem  -erä,  geht  das  erstere  auf  älteres  *-ära.i  zurück l. 

Diesem  hat  man  ein  vordervokalisches  *-erei  als  lautgesetzliche  parallele 

zur  seite  zu  stellen,  welches  in  der  jetzigen  spräche  als  -tri  auftreten 

müsste.  Die  endung  -erä  ist  darnach  eine  auf  -ärä  gestützte  aus- 

gleichung,  und  man  hat  in  -ärä  und  -erä  also  -är-ä  und  -er  sammt 
demselben  vokal  -ä. 

Das  ältere  Khalkha-suffix  *-ärai  kommt  in  dieser  oder  ent- 

sprechend ähnlicher  lautgestalt  in  mehreren  burjatischen  dialekten  und 

auch  im  kalmückischen  vor.  Über  das  burjatische  sagt  Castrün  2 : 
„Neben  der  Endung  (des  Imperativs)  is  kommt  mundartlich  auch  die 

Endung  rai  bei  vokalisch  und  auf  l,  r,  t,  s  auslautenden  Zeitwörtern 

vor,  wobei  die  Form  arai,  erei  eintritt".  Die  von  ihm  angeführten 

beispiele  3  zeigen  jedoch  weder  -rai  noch  -arai,  sondern  -ärai:  alärai, 

nemerei,  örgoröi,  aigärai.  Orlow  4  schreibt  z.  b.  alarai,  doch  kann 
man  dies  wohl  auch  alärai  lesen,  weil  überhaupt  auf  die  quantität 

nicht  gebührend  rücksicht  genommen  ist;  aber  es  findet  sich  z.  b.  auch 

aburai,  garurai,  %ürürei,  welche  also  wirklich  belege  einer  endung 

-rai  sind.  In  dem  burjatischen  märchen  des  jungen  forschers  A. 

Rudnew  habe  ich  die  schreibe  eise  abugara 5  gefunden,  die  wieder  auf 

die  existenz  einer  Variante  -ära  (od.  genauer  -ärä?)  deutet.  Aus  dem 

kalmückischen  kennt  man  bisher  nur  -ärai 6.  Ob  diese  biegungsform 
auch  in  anderen  dialekten,  z.  b.  den  südmongolischen,  vorkommt,  habe 
ich  nicht  konstatieren  können.  In  älteren  Schriftwerken  ist  sie  nicht 

anzutreffen,  und  ist  auch  in  der  späteren  litteratur  vermieden. 

Das  obengesagte  genüge  die  frage  über  die  allgemeinheit  und 

Verbreitung  des  präskriptivs  innerhalb  des  mongolischen  vorläufig  zu 

beleuchten.    Der  umstand,   dass  er  in  dem  südmongolischen  nicht  be- 

1  Siehe  SU  §  45. 

2  Castkün  burj.  §  131  s.  44. 

8  ibid.  ss.  51,  54,  56,  57,  61  u.  a.  st. 

4  Orlow  §  104  s.  63. 

5  Bi;i)\i;u   BBC  s.  2  z.  3  rechts. 

•  Popow  §  155  s.  134.    Bobr.  §  232  s.  132.    Vgl.  noch  Kotwicz  s.  105. 
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legt  ist,  lenkt  die  aufmerksamkeit  auf  die  nördliche  nachbarsprache, 

das  jakutische.  Dort  findet  sich  ein  imperativ  auf  -ar  und  -äryi,  wo 

-yi  ein  bedeutungsverstärkender  auslaut  genannt  wird1.  Solche  wort- 

und  satzauslautende  Verstärkungen  sind  ausserordentlich  gewöhnlich 

auch  im  mongolischen 2,  und  man  kann  auch  -a  in  -ärä,  -era  als 
einen  solchen,  hier  erstarrten  auslaut  auffassen.  Diese  annähme  stützt 

genügend  das  eintreten  des  -ä  (oder  -e:  nemere  bei  Castr^n)  statt 

zuerwartendem  -i.  Dazu  kommt  noch  eine  andere  erscheinung.  Es 

kommt  in  einigen  burjatischen  dialekten 3,  wo  der  benediktiv  als 

plural  zum  imperativ  gezogen  worden,  eine  ähnliche  pluralbildung  auch 

vom  präskriptiv  vor;  also  ala  :  alaytai  =  alärai  :  alärtui.  Wie  man 

sieht,  ist  zur  zeit  der  bildung  des  worttypus  alärtui  nur  alär  als  prä- 

skriptiv empfunden  worden  4. 

Da  wir  also  jetzt  in  -ärä,  -era  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 

*-ör  (*-er)  als  „grundform"  ansetzen  dürfen,  fällt  dieses  suffix  ganz 

mit  dem  jakutischen  imperativsuffixe  zusammen.  Wenn  Orlows  Schreib- 

weise garurai,  %itrürei  u.  a.  ähnl.  richtigt  ist,  setzt  das  im  mongo- 

lischen noch  eine  zweite  „grundform"  *-r  voraus.  Auf  jede  nähere 

Untersuchung  über  das  vorkommen  dieses  Suffixes  -r  ~  -är  <<  *-yar  in 

den  türkisch-tatarischen  dialekten  brauche  ich  hier  nicht  einzugehen, 

da  schon  Böhtlingk  5  diese  jakutischen  und  mongolischen  imperativ- 

formen  mit  den  bekannten  „präsenspartizipien"  und  „tempustämmen" 

auf  {-y)-r  ~  {-y)-z  für  „präsens"  und  -ar  ~  -az  für  „futurum"  ver- 

glichen hat 6.  Wie  diese  sprachen  bezeugen,  ist  das  ursprüngliche 

suffix  *-r  (~  *-z)  und  das  türk.  -a-,  mong.  *-ya-  gehört  einem  sekun- 

dären verbalstamm  an  (siehe  näher  unter  optativ!).  —  Hierher  gehört 

gewiss    auch    das    „präsenspartizipium"  auf  -ra  (-re,  -ro)   mit  voraus- 

1  BößTL.  §  516  Anm.  1,  5.    Jastr.  §  157. 

2  SU  §  49.     Siehe  auch  die  Zeitformen! 

3  Nach  Orlow  §  104  im  selenginischen. 
4  Seitdem  hat  man  wieder  in  anderen  dialekten  die  typen  aläraiztun 

und  alüraxtun  geschaffen. 

8  Böhtl.  §  516  Anm.  1.  Seine  andere  als  möglich  vorgeschlagene  erklä- 
rungsweise ist  vom  mongolischen  Standpunkt  betrachtet  unmöglich. 

6  Kasem-beg  §§  246,  247  und  275  ff.  'astren  koib.  §  77  s.  34.  Me- 

lior.  kirg.  s.  54.     A$  s.  LXV  note.     A.  Müller  §  68  s.  78,  und  andere. 
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gehendem  vokal  im  mandschurischen  1  und  Nertschinsk-tungusischen  2; 
im  mandschurischen  soll  dieser  verbalform  oft  eine  imperativische 

oder  genauer  imperativisch-futurische  bedeutung  gegeben  werden  3.  In 

anderen  tungusischen  dialekten  kommt  ein  anderartiges  p räter ital- 

s  uff  ix  -ri  vor4,  warum  es  wahrscheinlich  ist,  dass  das  mandschu- 

risch-nertschinskische  „präsenspartizipium"  entweder  mongolisch-tür- 
kischen Ursprungs  ist  oder  wenigstens  sich  unter  mongolischem  ein- 

fluss  entwickelt  hat.  Die  Zusammenstellung  von  türk.  -ar  und  mandsch. 

-ra  ist,  obwohl  schief  und  teilweise  nicht  stichhaltig,  schon  von  Fr. 
Müller  gemacht  in  seinem  Grundriss  II  2  s.  284. 

Zugleich  will  ich  erwähnen,  dass  auf  mongolischem  gebiet  noch 

hierher  gehören  das  bisher  nur  in  der  alten  Schriftsprache  belegte 

„supinum"  (=converbum  finale)  auf  -r  -a,  das  schon  von  Bo- 

brownikow  5  richtig  mit  dem  türkisch-tatarischen  „infinitiv"  auf  -rya 
(=  dat.  des  -r-  nomens)  identifiziert  worden  ist,  und  noch  das  „präpa- 

rative  gerundium"  auf  -run  od.  -r  -un,  das  als  genitiv  desselben  -r- 

nomens  gegolten  6,  in  der  that  aber  nur  ein  nominativ  sein  kann.  Es 
ist  näml.  überhaupt  unmöglich  einen  adverbal  gestellten  genitiv  im 

mongolischen  zu  entdecken,  und  wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einer 

sekundären  stammbildung  zu  thun.  Die  endung  -un  =  *-ün  ist  so- 
wohl im  mongolischen  wie  auch  im  mandschurischen  eine  so  häufige 

sekundäre  erscheinung  an  nominen,  dass  man  sich  hier  darüber  nicht 

weiter  verbreiten  darf;  siehe  jedoch  einige  beispiele  bei  Radloff  Pho- 
netik §  295  s.  192. 

Um  das  obengesagte  kurz  zusammenzufassen,  können  wir  also  in 

dem  Khalkha-präskriptiv  das  Vorhandensein  eines  mandschu-mongolisch- 

türkischen  primärsuffixes  *-r  (~  -z)  und  eines  mit  *-ya  erweiterten 
(mandschu?-)  mongolisch -türkischen  verbalstammes  konstatieren. 

Über  das  auslautende  *-ai  ~  *-a  siehe  optativ  und  die  Zeitformen ! 

1  Sachar.  §  153  f. 

a  Castren  tung.  §  87. 

3  Sachar.  §  149  6  und  §  150  iipm».  4. 

*  Schiefner  Beiträge  s.  700. 

5  Bobr.  §  257  npHM.;  so  auch  Böhtl.  §  526,  Winkler  (Bang)  s.  22 
und  Kotwicz  s.  114. 

•  Kotwicz  s.  115. 
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III.    Prekativ. 

Als  eine  bei  dem  prekativ  erscheinende  syntaktische  eigenheit 

wurde  erwähnt,  dass  ihm  die  personalpronomina  ts'i,  tca  gewöhnlich  l 
enklitisch  angefügt  werden.  Eine  solche  anwendung  der  personalprono- 

mina, wobei  der  Übergang  ts'i  >  -t.§,  fa  >  -t,  seltener  ßi  >  -p,  BiD{nd) 
>  -BDd  zum  Vorschein  kommt,  ist  zwar  auch  bei  anderen  wortformen 
möglich,  aber  durchaus  nicht  so  üblich.  Ich  habe  nur  sehr  wenige 

beispiele  wie  nas  xez>  xuur8-p~'tS  'wie  alt  bist  du?'  und  arwvn-nägmv 

xw,re-wt-p  'ich  bin  18  jähr'  (nach  mongolischer  rechnung,  bei  uns  17) 
aufgezeichnet.  Hier  liegen  im  khalkhassischen  vereinzelte  fälle  einer 

schon  uralten  und  sich  immer  wieder  erneuernden  erscheinung  vor.  Das 

enklitischwerden  beruht  hier  auf  korrigierender  hinzufügung  erklären- 

der Wörter,  wie  sie  in  allen  sprachen  vorkommt  und  auch  im  mongo- 
lischen besonders  das  Subjekt  nachträglich  hervorhebt,  z.  b.  erjgdDz 

XelldDz  X&V  'so  sagte  er,  der  khan  nämlich'  ===  'so  sagte  der  khan',  m 

jawvn  m  'ich  gehe,  ich'  =  'ich  gehe'.  Das  aushauchen  des  luftstroms 
und  die  damit  verbundene  tiefe  Stimmlage  haben  in  usuell  gewordenen 

fällen  als  phonetische  folge  Schwächungen  und  vokalschwunde  hervor- 
gerufen. Diese  erscheinung  ist  besonders  in  den  burjatischen  dialekten, 

wo  sie  oft  schon  generalisiert  ist,  leicht  zu  beobachten,  und  auf  ihr 

beruht  wohl  auch  die  „personalkonjugation"  vieler  anderen  sprachen. 
Aus  irgendeiner  noch  unklarer  Ursache  (burjat.  einfluss?  bittendem 

tone?)  sind  solche  „nachtrage"  auch  im  Khalkha-prekativ  usuell  ge- 
worden. 

Was  den  prekativ  selbst  betrifft,  ist  er  mit  ähnlicher  Verwendung 

und  bedeutung  aus  dem  burjatischen  bekannt.  Nach  Castr£n  ist 

seine  endang  -is  (ungenau  für  -15),  nach  Orlow  im  Singular  -ys  und 

-ai§,  -eis,  im  plural  -yt  und  -ait,  -eit 2.  Dagegen  haben  ältere  Schriften 
keine  solche  formen  aufzuweisen,  und  auch  im  kalmückischen  finde  ich 

sie  nirgends  erwähnt.    Wäre  Bobrownikows  auffassung  von  ja-bu-hai 

1  Bobr.  §  236  und  Kotwicz  s.  105  sagen  „immer",  was  jedoch  mit 
den  thatsachen  nicht  übereinstimmt.  Vgl.  Vitale  &  Sercey  s.  60  /..  2: 

yaba!  B.  62  z.  10:  hele!  z.  5  von  unten:  ogo!  u.  s.  w. 

1  Castren  burj.  §  131  z.  3  ff.    Orlow  §  104  6. 
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in  den  manifesten  Darmabala  und  Bujantn  1  richtig,  könnte  man  diesen 
prekativ  auch  als  südmongolisch  anerkennen;  leider  ist  das  aber  nicht 

der  fall.  Wahrscheinlich  wird  aber  die  künftige  forschung  diese  ver- 
balform auch  in  anderen  mongolischen  dialekten  finden. 

Trennt  man  von  -ä-ts,  -ais,  -y§  und  -ä-t,  -ait,  -yt  die  „perso- 

nalendung"  -i  und  -t  ab,  so  ergiebt  sich  als  endung  des  prekativs 
überall  -ä  ~  -ai  (~  -i  <<  *-af).  Diese  langvokalische  endung  kann  mit 

anderen  ähnlichen  auf  ein  mit  dem  stammauslaut  kontrahiertes  *-ya 

~  *-yai  zurückgehen ;  nach  langem  vokal  wurde  -ya  >  -g<a,  das  bei  der 
Herstellung  der  formellen  einheit  in  -gß  verlängert  worden  ist.  Die 

frage,  ob  diese  endung  ursprünglich  ein  interjektioneller  auslaut  (-ä~-ai), 

—  es  wäre  dann  diese  form  —  dem  imperativ  mit  ä  (~  ai  im  bur- 

jatischen) — ,  oder  ob  der  lange  vokal  eine  besondere  verbstammbildung 

sei,  —  dann  hätte  man  den  „potentativstamm"  2  im  imperativ  — ,  ist 
eine  allzu  schwierige  um  mit  den  jetzigen  dürftigen  kenntnissen  der 
mongolischen  dialekte  gelöst  werden  zu  können.  Für  die  letztere 

annähme  scheint  wohl  eine  von  Bobrownikow  erwähnte,  im  kbalkhas- 

sischen  nicht  vorkommende  negative  imperativbildung  auf  -ba  {-ba), 

die  auch  „immer"  mit  „personalendung"  auftritt,  zu  sprechen,  denn  sie 
scheint    einen    besonderen    stamm    vorauszusetzen 3.     Für   die    erstere 

1  Siehe  Pozdn.  Lit.  II  s.  96  z.  16  und  s.  121  z.  11. 

2  Siehe  präskriptiv,  optativ  und  kondizional! 

1  Bokkow  mkow  hält,  §  572,  orkiba  ci  entlasse  nicht!'  saguba  ci  'sitze 

nicht!'  für  beispiele  einer  besonderen  Verwendung  des  Präteritums  auf  -icv 
(-ba).  Jch  kann  aber  nicht  einsehen,  auf  welchem  weg  man  von  einem  posi- 

tiven Präteritum  zu  einer  solchen  negativen  bedeutung  gelangen  könnte. 

Auch  die  enklitische  anfügung  der  pronomina  ist  durchaus  nicht  etwas  für 

das  Präteritum  charakteristisches.  Ich  sehe  darum  hierin  eine  vereinzelt 

stehende  negative  bildung,  die  ohne  zweifei  mit  den  türkisch-tatarischen 

negativen  identisch  ist.  Diese  werden,  wie  bekannt,  mit  -ma  gebildet,  aber 

die  osttürkischen  dialekte,  besonders  das  alt.,  abak.  und  jak.,  die  auch  in 

anderer  hinsieht  dem  mongolischen  nahestehen,  zeigen  -pa  oder  -ba.  Man 

vergleiche  mit  den  mongolischen  beispielen  z.  b.  alt.  tölöbö  bezahle  nicht!' 
I);us  mongolische  besitzt  von  der  ganzen  negativen  konjugation  der  türk- 

sprachen  also  nur  den  imperativ.  Ist  diese  form  nur  in  einen  dialekt  (in 

denjenigen,  in  dem  z.  b.  G-esser  Khan  geschrieben  ist?)  entlehnt?  Oder  ist 

sie  auf  grösseren  gebieten  bekannt  und  schon  altmongolisch?  Diese 
interessante  frage  kann  ich  jetzt  nicht  beantworten. 
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spricht  aber  noch  nachdrücklicher  die  gleichheit  in  der  form  und  be- 

deutung  dieses  prekativs  mit  den  jakutischen  verstärkten  imperativen 

auf  -yi,  -ii,  -ui,  -üi,  die  nach  Jastremski  *  die  ,,fragepartikel"(?)  ent- 
halten.  Man  vergleiche  burj.  jdb-ai:  jabär-ai  mit  jak.  bys-yi:  bysWr-yi. 

IV.    Benediktiv. 

Der  benediktiv  ist  uns  aus  mehreren  mongolischen  dialekten  be- 

kannt. Im  burjatischen  ist  er  eine  sehr  übliche  verbalform,  seine  bedeutung 

und  anwendung  ist  aber  nicht  so  delikat  wie  im  khalkhassischen.  In 

einigen  burjatischen  mundarten  haben  sich  nach  Castren  2  und  Orlow  3 

die  formen  auf  -tui  und  -%tui  mit  ta  als  Subjekt  den  imperativen,  zu 

denen  si  (=  Kh.  U'i)  als  Subjekt  gedacht  wird,  näher  assoziiert  und 

werden  darum  als  die  „2  person  plural"  des  imperativs  ausgegeben. 
Die  endung  des  präskriptivs  ist  mit  der  des  benediktivs  zu  einer  „2 

pL  des  präskriptivs"  kombiniert;  also  nach  ab:  abtui  auch  *abär: 
abärtui  oder  nach  ab:  abuytui  auch  abärai:  abäraiytui.  In  der  kal- 

mückischen spräche  wird  der  benediktiv  mit  -tun,  -tan  gebildet,  aber 

in  der  schrift  in  mongolischer  Orthographie  dargestellt4.  Auch  aus 

der  Aimaksprache  findet  sich  ein  beispiel  des  benediktivs  auf -tun  (-ton) 

in  (rukhsat)  ketona  'erlaubet  mir!'  (phrase  N:o  26). 
In  allen  dialekten  giebt  es  sichere  beispiele,  in  denen  die  en- 

dungen  des  benediktivs  auf  ältere  *-gj,un  und  *-g<tui  zurückgehen. 

Solche  endungen,  die  die  grundformjm  des  Suffixes  in  den  khalkhas- 

sischen benediktiven  sind  und  regelrecht  in  *-%tun  >  -V»,  bezw. 

*-xtui^>-twJ  verschoben  sind,  kommen  auch  in  der  schrift  zum  Vor- 

schein, und  aus  dieser  sind  die  -ot'v,  -qtwi  „des  höheren  stils" 
entlehnt.     Aber  es  kommen  auch  andere  Schreibweisen  vor,  wie  -dqun, 

1  Jastr.   §   156,5.      Vgl.  BÖHTL.  §  515,4. 

2  Castren  burj.  §  131  z.  14:    „Von   der   dritten   Person   (des   Impera- 

tivs) auf  k  wird  die  zweite  Person  des  Plurals  auf  kttci,  ktud  gebildet.  .  .  ;• 

3  Orlow  §  104  a:  „selenginisch"  -%tui,  „balaganisch"  -%tun. 

4  Zur  Volkssprache  siehe  z.  b.  Pozdn.  KajiM.  Xp.  s.  105  z.  6,  zur  schrift 

Popow  §  154. 
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-cjdaqui,  -daqui  und  -taqui l.  Welche  von  diesen  bunten  orthographi- 

schen Varianten  der  alten  Schriftsprache  angehören,  und  welche  anleh- 

nungen  an  gesprochene  dialekte  oder  nur  orthographische  künsteleien 

sind,  ist  durchaus  unmöglich  festzustellen.  Sicher  ist  jedoch,  dass 

-gdaqui,  das  sich  ganz  mit  dem  nomen  futuri  der  passivstämme 

auf  -gda-  deckt,  auch  mit  diesem  verwechselt  und,  mit  recht  oder  un- 

recht, sogar  identifiziert  wird  2.  Auf  dieser  Identifikation  beruhen  wohl 

auch  -daqui  od.  -taqui,  von  welchen  jedoch  das  letztere,  ebenso  wie  oft 

-tugai,  eine  unrichtige  rekonstruktion  sein  kann.  Man  wäre  hiernach 

versucht  zu  fragen,  ob  nicht  in  der  that  der  benediktiv  nur  ein  emanzi- 

piertes nomen  futuri  der  passivstämme  sei.  Diese  frage  muss  jedoch 

verneinend  beantwortet  werden,  denn  -gdaqui  od.  -gtaqui  >  -gHwi 

ist  kaum  möglich.  Es  könnte  sein,  dass  sich  ein  -gdagui  (=  *-g,dayui) 

in  -(ftwt  verschoben  hätte,  aber  dann  würde  man  wieder  lieber  ein 

langes  -gdü  (oder  -gdu  3)  erwarten.  Viel  eher  kann  -qtwi  ein  iso- 

lierter voluntativ  sein:  also  fa  jawmtwi  =  fa  jawvGDvt  'Sie,  es 

soll  gegangen  werden'.  Die  bedeutung  passt  ja  gut,  aber  es  bleibt 
dann  die  Variante  -qfv  unerklärlich,  die  ebenso  häufig  und  aus  viel 

älteren  zeiten  belegt  ist.  Im  Juan-ßao-mi-si  finden  wir  nebeneinan- 

der benediktive  auf  -dqun  und  -gtun,  welche  formen  auf  einen  volun- 

tativ nicht  zurückgehen.  Castrüns  ansieht,  -Tctui  sei  von  „der  dritten 

Person",  d.  h.  unserem  konzessiv  gebildet,  ist  auch  nicht  stichhaltig, 

weil  der  konzessiv  ursprünglich  auf  *-gi  endigt,  und  ein  sekundäres 

-tun  ~  -tui  anderwärts  nicht  belegt  ist.  Wie  es  auch  mit  der  ge- 

schichte  dieser  endung  stehe,  gehen  die  Varianten  *-giun  ~  *-g<tui  wohl 

auf  eine  form  zurück  (vgl.  nomen  futuri  *-kun  ~  *-kui  ~  *-ku, 

optativ  *-sun  ~  *-sul  ~  *-su,  volunt.  *-jü  ~  tat.  -{a)jyn  u.  and.). 

Das  jakutische  besitzt  einen  imperativ  (3  p.  sing.)  auf  -ya%tyn,  -iä%tin 

u.  s.  w. 4    Nach  Böhtlingk   ist   diese  jakutische   verbalform   aus  dem 

1  Kowal.  §  107  s.  94.  Bobr.  §  231  s.  131,  vgl.  hierzu  Popow  §.  154. 

SCHMIDT  §  109  scheidet  zwischen  -gdaqui  als  sing,  und  -(}tun,  -dqun  als 

plural.    So  auch  Kowal.  §  107  npiiM. 

1  So  oft  die  mongolen  selbst,  und  auch  Bobr.  §  551. 

1  Vgl.  -a  ~  -ujjui  beim  imperfektivischen  präteritum. 

4  Böhtl.  §  516.  —  Jastr.  §  157  will  diese  formen  nicht  anerkennen, 
aber  sagt  leider  nicht  warum. 
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nomen  futuri  auf  -ija%  und  der  personalendung  -tyn  (=  türk.  niung. 
-suri)  entstanden.  Wenn  es  wirklich  so  ist,  haben  diese  bildungen 
nichts  mit  einander  zu  thun,  denn  weder  kann  man  für  die  jakutischen 
nomina  fut.  im  mongolischen  gegenstücke  nachweisen,  noch  den  sehr 
alten  und  weit  verbreiteten  benediktiv  als  aus  dem  jakutischen  entlehnt 
ansehen. 

Die  geschichte  des  benediktivs  ist  mir  also  vorläufig  trotz  der 
vielen  anknüpfungspunkte  dunkel  geblieben. 

V.    Konzessiv. 

Der  konzessiv  findet  sich  ausser  im  khalkhassischen  auch  im 

burjatischen,  wo  seine  endung  -gi  oder  -Tc  <  *-gi  ist l.  Aus  dem  kal- 
mückischen und  der  Schriftsprache  ist  er  nicht  bekannt.  Man  hat 

diese  verbalform  in  den  grammatiken  „3  p.  singular  des  imperativs" 
genannt,  was  für  das  khalkhassische  nicht  angeht  und  auch  für  das 

burjatische  ganz  irreleitend  ist.  Sowohl  „ich"  und  „wir"  als  auch 

„du"  und  „ihr"  od.  „Sie"  können  bei  gelegenheit  als  Subjekte  unterver- 
standen werden  2. 

Der  konzessiv  ist  also  vorläufig  nur  als  nordmongolische  verbal- 
form belegt.  Ausserhalb  des  mongolischen  kommt  er  im  tungusischen 

vor,  dessen  -gin,  -Tcin,  pl.  -gitin,  -Jcitin 3,  mit  dem  Khalkha  -gi  voll- 
kommen übereinstimmt.  Weiter  hängt  mit  diesem  zusammen  mandschu 

-Tci  und  -kini,  das  nach  Sachaeow  den  imperativ  „2  und  3  p."  bildet4, 
thatsächlich  aber  für  alle  personen  belegt  ist.  Den  etymologischen 

Zusammenhang  zwischen  dem  tungusisch-mandschurischen  und  dem 

khalkha-burjatischen  konzessiv  betrachte  ich  als  vollkommen  sicher, 
obwohl  ich  nicht  sagen  kann,  in  welcher  spräche  er  ursprünglich 

heimisch  ist.    Nach  anderen  ähnlichen  berührungen  zu  urteilen,  könnte 

1  Castren  burj.  §  181:  „In  der  dritten  Person  des  Sing,  und  Plurals 

nimmt  der  Imperativ  die  Endung  k  (gi,  gda)  an."  —  Orlow  §  104  b,  s.  65. 

2  In  UlaMaHCKiH  Tloeibpin  wird  s.  5:  uMmä  apitumata  Kypmexda  'ort  irl;- 

jieÖHaro  apuiaHa  yaocToft  iro^yrarb  (d.  h.  'möge  ich  bekommen')  übersetzt. 
Auch  sonst  wird  'ich'  oft  hinzuzudenken  sein. 

3  Castren  tung.  §  77. 

4  Sachar.  §  150;  ni  wird  als  fragepartikel(?)  ausgegeben. 
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man  auch  hier  eine  ursprünglich  gemeinmongolische  form  auf  -gi 
annehmen  und  könnte  vielleicht  dann  auch  an  einen  Zusammenhang 

dieser  verbalform  mit  dem  „erweiterten  imperativ"  auf  -gil  (-yyl,  -Ul, 

qyl)  oder  -gir  {-yyr  u.  s.  w.) 1  der  türkischen  sprachen  denken. 

VI.    Optativ. 

Von  den  jetzigen  endungen  des  Optativs  setzt  -äsa  und  -äsve  ein 
älteres  *-äsai  voraus,  weil  immer  auslautendes  -ä  in  hintervokalischen 

Wörtern  aus  -ai  abzuleiten  ist.  Dagegen  kann  -esä  nicht  aus  einem 

entsprechenden  *-esei  hervorgegangen  sein,  —  -ei  giebt  -i,  siehe  SU 
§  58,2  —  sondern  beruht  auf  einer  nahen  anlehnung  an  das  hinter- 

vokalische  -äsä,  also  -äs-ä  und  -es-ä  (vgl.  präskriptiv !). 
In  der  litteratur  tritt  der  optativ  in  sehr  verschiedenen  gestalten 

auf:  jawäsä  wird  1)  jabusai,  jabasai,  2)  jabugasai,  3)  jabusugai  und 

4)  seltener  jabugasugai  geschrieben  2.  Es  leuchtet  ein,  dass  alle  diese 

orthographischen  bezeichnungen  zu  den  -äsa,  -äs°e  des  khalkhassischen 
genau  stimmen.  Im  kalmückischen  kommt  auch  ein  optativ  auf  -äsai, 

-esei  vor,  und  Castren  hat  im  burjatischen  einen  „konditional"  auf 

-aha  (?  wohl  -ähä)  -ehe  gefunden  3.  Die  existenz  des  Optativs  in  ver- 
schiedenen, von  einander  unabhängigen  mongolischen  dialekten  ist  also 

sicher  nachgewiesen,  und  wir  können  diese  verbalform  als  gemein- 
mongolisches  sprachgut  anerkennen. 

Neben  -sugai  kommt  in  der  schrift  in  derselben  bedeutung  ein 

kürzeres  -su  vor,  das  schon  von  Schmidt  3  mit  -sugai  identifiziert  wor- 

den ist.  Dieses  -su  ist  auch  im  burjatischen  bekannt,  aber  unterschei- 

det sich  von  *-äsai  dadurch,  dass  ihm  ein  kurzer  vokal  vorausgeht, 
also  jabäha  aber  jabuhu,  nemehe  aber  nemehui.    Dasselbe  ist  der  fall 

i  .gil  — yyi  siehe  Thomsen  Orkhon  s.  12,  15,  34,  41.  Mblior.  A$  s. 

LV1I ;  -gir  ~  -yyr.    Meliok.  kirg.  1  s.  62. 

2  Schmidt  §  103  nennt  nuf  3)  als  futurum  1  p.,  Kowal.  §  112,2 
ebenso,  Bobr.  §  237  hat  1)  und  2)  als  optativ  und,  §  234,  3)  als  impe- 

rativ 1  p.  s.  Die  Schreibart  4)  wird  nirgends  erwähnt,  ist  aber  bei  den 
mongolischen  Schreibern  doch  sehr  üblich. 

'  Castren  burj.  §  140,  vgl.  s.  53:  nemehä. 

*  Schmidt  §  103,  nach  ihm  auch  Kowal.  und  Bobr. 
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im  kalmückischen,  wo  ögosöi  und  ögsü,  jabäsai  und  jabusu  einander 
gegenüberstehen.  Dass  auch  die  Schriftsprache  diese  vokallose  suffigie- 
rungsweise  gekannt  hat,  wird  durch  ögsügei  und  ögsü,  bolsugai  (neben 
bolusugai)  und  bolsu  u.  s.  w.  bestätigt.  Das  auftreten  des  *-ya-  ist 
besonders  im  Juan-cao-mi-si  häufig,  z.  b.  a-sa-khu-ha-su  wenn 

man  fragt',  ö-gu-he-su  'wenn  man  giebt'  u.  dgl.,  kommt  aber  auch 
in  der  späteren  mongolischen  schrift  vor,  z.  b.  bügesü  'wenn  es  ist' 

=  südmong.  b^s,  b«s.  Wenn  ich  noch  erwähne,  dass  in  einigen  bro- 
schüren  aus  Alasan  statt  -su  und  -sugai  die  endungen  -sun  und  -sui 

gewöhnlich  sind',  können  wir  die  in  dem  geschriebenen  und  ge- 
sprochenen mongolischen  vorhandenen,  hierher  gehörigen  wortformen 

folgenderweise  zusammenfassen: 

1.  mit  *-su  (-sun,  -sui):  a)  geschr.  jabusu,  gespr.  jabusu,  b) 
geschr.  ja-bu-ha-su,  gespr.  jabäsu. 

2.  mit  *-suya  od.  *-suyai:  a)  geschr.  jabusugai,  gespr.  jabusa 

(burj.),  b)  geschr.  jabugasugai  •<  *jabuyasuyai,  Kh.  jaiväsa. 
Für  den  optativ  und  die  optativähnlichen  bildungen  (voluntativ, 

imperativ  1  und  3  p.,  kondizional)  besass  das  gemeinmongolische 

also  zwei  stamme:  a)  den  „grundstamm"  *jabu-  und  b)  den  erweiterten 

„potentativstamm"  *jabuya-,  geschrieben  jabuga-,  neumong.  jabä-,  und 

zwei  suffixe:  1)  *-su  nebst  *-sun  und  *-sui  und  2)  das  mit  -air^-yai 

erweiterte  *-suya£.  Die  Variation  der  stamme  *jabu  *v  *jabuya-  kennen 

wir  schon  aus  dem  präskriptiv,  und  es  kann  der  stamm  *jabuya-  auch 
im  prekativ  und  vielleicht  auch  in  dem  burjatischen  nomen  perfekti 

jabäsaq  vorliegen.  Ziemlich  selten  im  mongolischen,  ist  sie  um  so 

häufiger  in  den  türkischen  sprachen,  wo  sie  ebenso  schwer  zu  erklären 

ist  wie  im  mongolischen 2.  Wir  müssen  uns  darum  mit  der  erwäh- 

nung  dieser  mongolisch-türkischen  Übereinstimmung  begnügen. 

Die  suffixe  *-su  (-sun,  -sui)  und  *-suya(i)  >  -sä,  -sai  sind  auf  ausseror- 

dentlich weiten  gebieten  heimisch.  Mit  -su,  -sun  sind  zusammen- 

zustellen: in  den  türkischen  sprachen  -sun  (-syn,  -sün,  -sin)  —  die 

grundform   ist  -sun  — ,   die  als  endungen  der  3  p.  sing,  imperativi 

1  Z.  b.  Eldeb  kerektü  qas  qaircag.     Anhang  s.  34  z.  3. 

1  Melior.  A$  s.  LIX  §  6. 
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auftreten  und  im  alt.  und  koib. 1  -zen,  -sen  u.  s.  w.,  im  jak. 2  -dun, 
-tun  u.  s.  w.  lauten;  weiter  -su  ~->  -so  im  mandschurischen,  welche 

endung  den  „imperativ"  bezeichnen  soll  und  wohl  eine  ziemlich  übliche 
verbalform  bildet 3.  Das  erweiterte  *-suya  ̂ >-sä  tritt  auch  ausserhalb 
des  mongolischen  auf.  Wir  erinnern  uns,  dass  Castrün  aläsa  einen 

„kondizional"  nannte.  Hiermit  vergleiche  man  die  endung  -sa  des 
kondizionals  der  türkischen  sprachen  (osm.  kum.  uig.  u.  a.:  -sa,  koib. 

-sa,  -za 4,  tschuw.  -san  5).  Die  in  diesen  sprachen  belegte  endung  -sar 

(in  den  Orkhoninschriften,  jak.  -dar,  -tar  u.  s.  w. 6)  ist  vielleicht  eine 

alte  anlehnung  an  die  präsenspartizipien  auf  -ar,  oder  es  ist  vielleicht 

das  -r  der  gleichen  dunklen  herkunft  wie  in  der  lokativendung  des 

schriftmongolischen  dur  neben  -da  aller  jetzt  bekannten  mongolischen 

und  türkischen  dialekte  und  -du  des  tungusischen  (und  wie  im  kirg. 

-yyr  ~  mong.  -gi,  siehe  konzessiv?). 

Es  ist  hier  wohl  am  platze  den  in  der  schrift  häufig  anzutreffen- 

den optativ  auf  -tugai  zu  nennen  7.  In  unserer  khalkhassischen  mund- 
art  finden  sich  von  ihm  nur  das  prohibitive  bütügei  (bitügei)  >> 

ßi't'dgi,  -gl,  -ga  'lass  sein!'  'ne!'  und  baitugai>  Bäg'fvg.ä  'lass  blei- 
ben!' von  bükü  'sein'  und  baiqu  'bleiben,  sein'.  Es  kommen  wohl  auch 

Bom'vg^e  'es  werde!'  und  in  dem  Jargon  der  schriftgelehrten  noch 
andere  derartigen  Wörter  vor,  aber  sie  sind  aus  der  schrift  entlehnt 

und  keineswegs  volkstümlich.  Die  Wörter  Bit'dgi  und  Bäft'vgß  zeigen 
jedoch,    dass    wir   es    hier   mit  einem  suffix  *-tugß  od.  *4ugM,  nicht 

1  Castr^n  koib.  ss.  46,  48,  60  u.  a. 

2  Jastr.  §  156  npHM.  2.    Böhtl.  §  421. 

8  Sachar.  §  151,i.  Dort  wird  wohl  angenommen,  dass  diese  formen 
nur  von  den  hilfsverben  vorkommen,  und  gesagt  es  sei  gaisu  aus  gaime  oso, 

baisu  aus  baiine  oso  verkürzt,  aber  der  leser  findet  hier  nur  ein  beispiel  des 

ewigen  suchens  nach  „sto  ff  Wörtern"  und  zwar  das  verbum  'sein',  das  einer 
älteren  auffassung  gemäss  in  jeder  verbalform  enthalten  sei. 

*  Oastrhjn  koib.  §  83. 

8  Asm.  s.  324.  Eine  etwas  abweichende  etymologie  wird  gegeben 
s.  314. 

•  Jastr.  §  161  s.  131,  132. 

7  Siehe  Schmidt  §  108  und  109.  Kowal.  §  113.  Bobr.  §  233.  Un- 
richtig von  Orlow  (§  104,  b)  mit  den  -tui- formen  identifiziert. 
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etwa  *-tuyai  (vgl.  -sugai  >  -sai,  -sä)  zu  thun  haben.  Dasselbe  be- 
zeugen auch  die  belege  aus  deu  quadratinschriften,  z.  b.  al-da-tu- 

khai  (auf  der  tafel  Winokurows).  Etwas  näheres  über  dieses  suftix, 

das  auf  ein  ursprüngliches  *-tug<  zurückgeht,  weiss  ich  nicht.  Viel- 
leicht könnte  man  in  diesem  eine  doppelform  des  türkischen  nomen 

actionis  auf  -duq  (=mong.  *-dag<,  siehe  nomen  usus)  sehen. 

Der  dubitativ  auf  -üDzue  wird  in  Verbindung  mit  dem  nomen 
futuri  behandelt. 

VII.    Voluntativ. 

Die  verbale  formation  des  khalkhassischen,  die  oben  unter  dem 

namen  voluntativ  angeführt  wurde,  ist  den  grammatikern  wohlbe- 

kannt, wird  aber  von  jedem  einzelnen  etwas  verschieden  aufgefasst. 

In  aller  kürze  referiert,  hat  Schmidt  *  und  nach  ihm  auch  Kowalewski  2 

-ju  als\,3  sg.  &  pl.  futuri"  und  -ja  als  „1  pl.  futuri",  Popow3  -ju  als 

„nahes  futur",  -ja  als  „1  pl.  optativi",  Bobrownikow4  und  nach  ihm 

Kotwicz  5  -ju  als  „präsens  indikativi  II"  (mit  der  nebenbedeutung  des 

„sollens")  und  -ja  als  „1  pl.  imperativi"  und  „ausnahmsweise"  auch 

„  1  sing,  imperativi"  6 ;  Castren  hat  nur  -ja  (-je)  als  „  1  pl.  impera- 

tivi" mit  der  bemerkung,  dass  diese  form  im  burjatischen  eine  mongo- 

lische entlehnung  sei 7,  und  Orlow  fasst  sie  ebenso  auf,  nur  scheint 

er  sie  in  allen  burjatischen  dialekten  als  heimisch  anzunehmen  8.  Da- 

gegen haben  Vitale  &  Sercey  -ya,  -ia  und  -i  als  für  alle  personen 

geltend  aufgefasst9. 

Durchgehends  sind  also  die  suffixe  -ja  und  -ju  für  zwei  ganz 

verschiedene  suffixe  gehalten  worden.  Jedoch  glaube  ich,  dass  sie  zu- 

sammenzuführen sind.     Das  primäre  suffix  ist  nämlich  überall  -ju  oder 

1  Schmidt  §  103. 

4  Kowal.  §  112,2. 

J  Popow  §  192  und  §  202. 

*  Bobr.  §§  239  und  563—567. 
5  Kotwicz  s.  105  und  s.  106. 

8  Bobr.  §  554. 

7  Castren  burj.  §  131. 

8  Orlow  §  104  b. 

9  Vitale  &  Sercey  s.  20,  29  und  39. 
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-j  (-i),  das  ein  gemeinmongolisches  *-jü  (od.  *-ji,  vgl.  imp.  prät.  -3U 

<;  *-d't)  überliefert,  und  die  Schreibweise  -ja  oder  -i  -a  giebt  das 

spätere  gesprochene  -ja  d.  h.  *-jü-ä  (~  -ai)  wieder.  Wäre  diese  endung 
-ja  älter,  so  sollte  sie  in  der  schrift  etwa  als  -jugai  auftreten  (vgl. 

sä  ~^  -sugai,  -dzü  ~  -3uqui).  Das  auslautende  -ö  ist  derselbe  inter- 
jektioneile oder,  wenn  man  so  will,  vokativische  vokallaut,  den  wir 

schon  aus  zahlreichen  früher  erörterten  fällen  kennen ;  siehe  SU  §  49. 

Er  gehört  also  hier  gar  nicht  zur  eigentlichen  endung,  sondern  ist  in 

aufforderungssätzen  als  emphatische  Verstärkung  etwas  ganz  sekundäres. 

Ich  nehme  folglich  an,  dass  wir  hier  von  einem  „präsensfutur"  auf 

*-jü  od.  *-ji  mit  der  bedeutung  des  'sollens'  auszugehen  haben. 

Diese  bedeutung  und  form  hat  ja  auch  gerade  das  „präsens  II"  auf 
-ju,  -i  der  Schriftsprache.  Die  kürzere  Variante  -i  wird  von  keinem 
grammatiker  erwähnt,  findet  sich  aber  sowohl  in  der  litteratur:  e3elei, 

jabui,  bolui,  bui  (—  *&wi)  vgl.  bui  buju,  als  auch  in  den  erstarrten 

Khalkha-wörtern  äesni  'kommt,  nähert  sich*,  b%  ̂   wi  und  biwi  'ist', 
den  meines  wissens  einzigen  Überresten  dieser  form  als  „präsensfutur" 

mit  indikativischer  bedeutung.  Dagegen  wurde  dieses  „präsensfutur" 
in  aufforderungssätzen  immer  gewöhnlicher  und  ist  in  allen  bekannten 

dialekten  jetzt  ein  „voluntativ"  oder  „imperativ":  'ich  will'  od.  'wir 
sollen',  vgl.  engl.  'I  will'  ̂   'you  shall'.  Von  dieser  eingeschränkten 
funktion  aus  hat  man  natürlich  der  form  selbst  eine  imperativische 

bedeutung  beigelegt  und  mit  dem  verstärkenden  -ä  zusammengenom- 

men als  eine  neue  form  aufgefasst.  Das  khalkhassische  -1  ist  also 

<C  *-(?"/ );w  und  -ijä  <<  *-(u)j-ä.  Aus  der  Aimaksprache  findet  sich  ein 
sicheres  beispiel  dieser  alten  gemeinmongolischen  bildung  in 

ketona  kiwarch  ya  — Kh.  wtfa  (ki  =  pers.  'dass')  orHs'tja  'erlaubt 
mir,  dass  ich  fahre' l. 

Dem  gemeinmongolischen  *-jü,  *-ji  können  wir  nach  diesem 
das  gemeintürkische  -a-jyn,  -ä-jin  (Orkhon),  das  als  endung  für 

die  „1  p.  sing,  futuri"  oder  „imperativi"  oder  „optativi"  bekannt  ist, 
zur   seite   stellen 2.    Der   kurze  vokal  *ü  des  mongolischen  entspricht 

1  Aimak,  phrase  N:o  2(i. 

2  Siehe  z.  b.  Kasem-beu  s.  10G  osm.  olum.  tut.  ulaini.  orenb.  uhunii. 

ulai,  Böhtl.  jak.  -ym,  am.  [Die  ebendort  versuchte  etymologie  ist  unrichtig.] 

Thomsen  Orkhon  s.  211  z.  16.    Melior.  kirg.  I  s.  52  -ain. 



—    75    — 

wie  öfters  dem  y  (i)  der  türkischen  sprachen,  deren  auslautendes  -n 
wohl  sekundär  ist  und  derselben  art  wie  z.  b.  im  mong.  *-sw  —  türk. 
-sun.  Der  einleitende  vokal  -a  (-ä)  der  türksprachen  scheint  mir  dem 
„potentativstamm"  anzugehören;  übrigens  vergleiche  man  mong.  *-si  ~ 
türk.  -a-sy  (siehe  nomen  possibilitatis!).  Im  mandschurischen  kann 
ich  dieses  suffix  nicht  nachweisen,  weil  ich  die  Wandlungen  des  in- 

lautenden *-j-  in  dieser  spräche  nicht  kenne.  Das  im  khalkhas- 
sischen  voluntativ  fortlebende  primäre  suffix  *-jü  (od.  *ji)  ist  also 
wenigstens  mongolisch-türkisch. 

VIII.    Potential. 

Die  verbalen  formen,  die  in  der  heutigen  spräche  der  khalkhassen 

auf  -mDZV  ~*>  -mts  ausgehen,  haben  eine  entwicklung  durchgemacht, 
deren  anfange  man  schon  in  der  Schriftsprache  verspüren  kann.  Das 

gewöhnlichste  präsens  der  Schriftsprache  ist  mit  einer  endung  -mui 

versehen.  Neben  -mui  kommen  auch  -mu  und  sogar  (im  anschluss 
an  eine  spätere  Volkssprache)  -m  vor.  Darüber  geben  genaue  auskünfte 

die  vorhandenen  grammatiker  l.  Dieses  -mui-präsens  wird  in  der 

Schriftsprache  oft  mit  der  partikel  3a  (gp)  'wohl,  jawohl'  verbunden  2. 
Das  wort  3a  (==  Kh.  Dzä  ~  dzo)  ist  in  solcher  Verbindung  ein  enkliti- 

kon  geworden  3.  Wir  haben  also  in  der  schritt  sowohl  jabumui  3a  und 
jabumu  3a  als  auch  jabum  3a,  und  diesem  letzteren  entspricht  der 

khalkhassische  potential  vollkommen. 

Das  einfache  präsens  auf  -mui  ist  in  allen  bekannten  jetzigen  dia- 
lekten  als  konjugationsform  ausgestorben.  Es  geschieht  wohl  im 

Khalkha  noch  heute,  dass  schriftkundige  lamas  und  laien,  die  mit  ihrer 

gelehrsamkeit  prahlen  wollen,  solche  formen  anwenden,  und  es  ist  sogar 

die  regel,  dass  alles  was  schriftlich  aufgezeichnet  werden  soll,  vom  -na- 
präsens  in  diese    antiquität  umgegossen  wird;  aber  in  dem  lebendigen 

1  Schmidt  §  96  und  §  107.  Kowal,  §  108  und  174.  Bobr.  §  238  und 
Kotwicz  s.  106. 

2  Bobr.  §  565. 

3  Ganz  in  derselben  weise  bildet  das  Nertschinsk-tungusische  konjunk- 

tive  mit  indikativem  präsens  und  -3a,  siehe  Castren  tung.  §  78.  Vgl.  auch 

für  das  kalm.  Popow  §  200. 
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khalkhassischen  habe  ich  diese  endung  nur  in  einem  einzigen  worte 

gefunden:  jämve  (<^*jämai  vgl.  jagakimüi),  das  eine  semasiologische 

Verschiebung  erlitten  hat  von  'was  thut  man?'  od.  'was  thut  es?'  zu  'lass 

sein!'  z.  b.  jaw%v  jämve  'lass  das  gehen  sein!'  Vielleicht  lebt  das  -mui- 
präsens  noch  fort  in  den  ununtersuchten  südmongolischen  dialekten. 

Sehen  wir  jetzt  zu,  was  wir  über  den  Ursprung  des  alten  Suffixes 

-mui  erfahren  können!  Schmidt1  und  nach  ihm  auch  andere  forscher 

-(Castren  2,  Fe.  Müller  u.  a.)  erklären,  magtamui,  abumui  seien  zu- 

sammenziehungen von  magtan  amui,  abun  amui,  wo  amui  das  prä- 

sens  von  aqu  'sein'  ist.  Was  mit  dieser  erklärung  gewonnen  ist,  verstehe 
ich  nicht.  Woher  stammt  -mui  in  amui?  Vielleicht  aus  an  amui! 

Schott  und  nach  ihm  einige  späteren  forscher  (z.  b.  G-runzel  3)  weisen 

auf  die  Übereinstimmung  dieses  suffixes  mit  der  präsensendung  -mbi 

im  mandschurischen  hin.  Diese  Zusammenstellung,  so  verlockend  sie 

auch  scheint,  ist  jedoch  lautlich  nicht  haltbar.  Das  mandschurische 

-mbi  ist  eine  einzelsprachliche  kombination  von  -me  und  -bi  'ist'  4  (vgl. 

-mbixe  'war')  oder  vielleicht  von  -n  und  -bi 5.  Die  annähme,  es  sei  in 
-mui  ebenso  die  endung  des  nomen  verbale  auf  -m  od.  -ma  (siehe 

nomen  descriptionis!)  mit  einem  büi  zusammengeschmolzen,  trifft 

für  das  mongolische  nicht  zu.  Man  müsste  vor  allem  einen  alten 

Übergang  *-mb-  >  *-?nw-  >>  *-mu-  beweisen  können.  Auch  wären  wir 

in  diesem  falle  berechtigt  andere  ähnliche  Verschmelzungen  von  bü- 

zu  erwarten;  solche  sind  aber  nirgends  nachzuweisen.  Ich  will  darum 

auf  andere  verbalformen  aus  dem  tungusischen  und  mandschurischen 
verweisen. 

Es  kommt  im  tungusischen 6  ein  „präsensgerundium"  auf  -mi 

(-mmin?   -mniri)    vor   und  im  mandschurischen  7  das  schon  erwähnte 

1  Schmidt  §  96. 

2  Castren  burj.  §  111. 
'  Grunzel  s.  64. 

*  Sachar.  §  145. 

8  Willy  Bang  s.  4  ff. 

6  Castren  tung.  §  86,2.     A.  Schiefner  Beiträge  „supinum"  s.  700. 

7  Sachar.  §  164;   me   in   alathe,   forome   u.  d.   geht  wahrscheinlich  auf 
älteres  *-mai  zurück. 



—     77     — 

„präsensgerundium"  auf  -me.  Im  mongolischen  sollen  sich  nach  Orlow 

ähnliche  gerundiä  finden,  z.  b.  unumai  (unumaizin)  'reitend',  xelemei 

(xelemeizin)  'sagend1,  aber  in  welcher  mundart  sie  heimisch  sind,  sagt 
er  nicht l.  Interessant  sind  alle  diese  gerundiä  darum,  weil  sie  offen- 

bar identisch  sind  und  auf  ein  suffix  *-mai  deuten.  Zu  diesem  kon- 

verbalen *-mai  stimmt  vollkommen  die  endung  im  Kh.  jämve,  welche 
ihrerseits  von  dem  schriftsprachlichen  -mui  nicht  zu  trennen  ist.  Es 

kann  wohl  bedenklich  erscheinen,  endungen,  die  in  der  einen  spräche 

in  gerundien  auftreten,  mit  solchen,  die  in  der  anderen  prädikative 

wortformen  bilden,  etymologisch  zusammenzustellen.  Jedoch  glaube 

ich,  dass  die  identität  hier  nicht  unwahrscheinlicher  ist  als  in  vielen 

anderen  fällen,  wo  verbale  nomina  einerseits  konverben,  andrerseits 

prädikative  geworden 2.  Man  hat  auch  hier  von  einem  zugrundelie- 

genden verbalnomen  auf  *-m?  auszugehen.  Von  diesem  ist  das  tun- 

gusisch-mandschurische  gerundium  irgendwie  durch  lautdifferenz  spezia- 

lisiert und  das  mongolische  präsens  ebenso  mit  einem  -ui,  das  dem 

nachvokalischen  -gui  od.  -qui  (=  -yui)  in  der  endung  -guqui  des  im- 

perfektischen Präteritums  entspricht.  Ob  sich  das  khalkhassische  *-mai 
näher  dem  tungusischen  gerundium  oder  dem  schriftsprachlichen  präsens 

anschliesst,  will  ich  nicht  zu  erraten  versuchen.  Was  für  ein  verbales 

nomen  hier  eigentlich  vorliegt,  ist  auch  nicht  klar;  doch  möchte  ich 

wegen  einer  gewissen  bedeutungsähnlichkeit  glauben,  dass  wir  hier  eine 

Variante  des  nomen  descriptionis  auf  *-ma  od.  vielleicht  *-m  haben 

(siehe  später  über  dieses!)  Die  nominale  natur  des  -mui-präsens  tritt 

deutlich  hervor  in  den  interessanten  belegen  kei-su-mu-ser  'blast  nicht' 

und  o-lo-su-mu-ser  'hungert  nicht'  aus  dem  Juan-cao-mi-si 3,  denn 

hier  ist  offenbar  -ser  (~  *- s a r)  =  türk.  -siz  (~  -syz)  'ohne'.  Solche 

nomina  sind  auch  teimü,  eimü  'solcher',  vgl.  Kh.  t'lnw,  Jm&  mit  *-me 

(~  -ma)  und  Bargusolon  timer,  tmer  mit  -mer  (~  -mar). 

1  Orlow  §  200  iipHM. 

2  Vgl.  unten  -D$ä  ~  D$t,  -wa  ~  türk.  -p,  -nä  ~  *-n  (siehe  die  fol- 

gende wortform!);  türk.  -yac  ~~  mong.  -ät  (converb.  perf.),  türk.  -är,  -r  ~ 

mong.  -Um  (präskriptiv)  ~  mong.  *-r-ün  (conv.  praepar.),  u.  a.  ähnl. 

3  Juan-cao  s.  25. 
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Ich  sehe  also  in  -mui  (-m,  -mal)  die  endung  eines  tungus isch- 

mongolisch-türkischen  nomens,  das  im  tungusischen  und  mongo- 
lischen eine  besondere  verbale  Verwendung  gefunden  hat. 

IX.    Imperfektivisches  präsens. 

Diese  präsensbildung  ist  in  guter  schrift  nicht  beliebt,  ist  aber 

aus  allen  gesprochenen  dialekten  belegt.  Die  Schriftsprache  ist  gerade 

durch  ihr  -mui-präsens  den  jetzigen  dialekten  gegenüber  charakteri- 

siert. Da  die  -nö-präsentia  in  der  Schriftsprache  nicht  vorgekommen, 
sind  sie  sowohl  unter  den  mongolen  als  unter  europäischen  forschem 

stiefmütterlicher  behandlung  ausgesetzt  gewesen.  Und  doch  sind  sie 

sicherlich  altes  gemeinmongolisches  sprachgut.  Im  südmong.  treffen 

wir  -na  «  *-nai),  Khalkha  -n,  -na,  -nä,  khW.  auch  -nä  (<  *-nai), 

burj.  -na  l,  kalm.  -nai  od.  -na  (lies  -nä  od.  -na) 2.  Am  interessantesten 
scheint  es  mir,  dass  diese  präsensform  auch  aus  der  Aimaksprache  in 

10—11  belegen  bekannt  ist,  z.  b.  ghar  menee  ebatanna  =  khll 

qar-mdn  ihuDanä  'meine  hand  schmerzt',  kanour  che  nantar  = 

khU  %än  orHs'ma-fa  'wo  fahren  Sie  hin?'  oknya=khU  rai%%ana 
'stirbt',  tanee  nantar  =  khU  fänina-fa  'ihr  kennt',  ba  reena  =  khU 

Bärina  'ergreift'  u.  s.  w.  Aus  den  anderen  mongolischen  dialekten 
brauche  ich  kaum  beispiele  aufzuzählen,  da  solche  verbalformen  gar 

zu  häufig  und  bekannt  sind.  Wenn  diese  wortform  mongolisch  ge- 

schrieben wird,  hat  sie  die  endungen  -nai  od.  -na  (-n  -a).  Ich  er- 

wähne jetzt  die  art  und  weise,  wie  man  sie  wegzueliminieren  ver- 
sucht hat. 

Schmidt3  hatte  die  beiden  präsensformen  magtamui  und  magtanam 
durch  zusammenziehung  aus  magtan  amui  entstehen  lassen.  Der 

ersteren  form,  dem  schriftsprachlichen  magtamui,  wird,  wie  wir  eben 

sahen,  durch  diese  erklärung  nicht  vom  platze  geholfen,  die  andere 

magtanam  soll  nach  Kowalewski  4  ein  emphatisches  magtana  sein,  d. 

1  Castrün  burj.  §  112.    Orlow  §  105  a. 

2  Popow  §  180.    Bobr.  §  238. 
3  Schmidt  §  96. 

*  Kowal.  §  108. 
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h.  aus  magtanam  ist  magtana  eine  Schwächung.  Die,  wie  wir  sahen, 
gemeinmongolische  endung  *-nai  ist  aber  um  vieles  bekannter  als 
-nam,  welches  ich  in  der  Mongolei,  wo  ich  jedoch  oft  leute  aus  den  ver- 

schiedensten gegenden  und  stammen  antraf,  niemals  gehört,  obwohl  es 
von  Bobrownikow  als  eine  ostmongolische  endung  ausgegeben  wird1. 
Ich  habe  präsensbildungen  auf  -nam  in  mongolischen  büchern  oft 
gesehen,  aber  khalkhassisch  sind  solche  wortformen  sicher  nicht 2.  Über 

die  endung  -nam  und  ihre  entstehung  habe  ich  mir  keine  sichere 
meinung  bilden  können.  Man  kann  in  ihr  eine  kontamination  der 

synonymen  -na  und  -m  oder  eher  mit  Schmidt  eine  zusammenschreibung 

von  -n  und  dem  wort  am  (=  amui)  sehen.  Oft  liegen  auch  in  -nam 

ein  -nä  und  das  pronomen  ni  (-p,  -m  in  vielen  burjatischen  dialekten), 
was  besonders  unter  burjaten  eine  emphatische  antwort  bezeichnet 

Jedenfalls  muss  man  die  formen  -nai  und  -nam  auseinander  halten 

und  die  von  früheren  forschem  kategorisch  ausgesprochene  erklärung 

aus  lautlichen  gründen,  besonders  wegen  des  Schwunds  von  -m,  ableh- 

nen. Das  in  der  Aimaksprache  neben  -na  ~  *-nä  erscheinende  -nan 

muss  ich  vorläufig  für  mit  einem  sekundären  -n  bereichert  ansehen. 

Wenn  aber  -nam  wirklich  aus  -n  am  entstanden  wäre,  müsste  man  der 

konsequenz  wegen  die  möglichkeit,  dass  die  endung  *-nai  aus  *-n  ajü 

selbständig  entstanden  sein  kann,  einräumen.  Aber  diese  ganze  erklä- 

rungsweise, die  ohne  genügende  gründe  in  einer  verbalform  das  wort 

'sein'  sehen  will,  spricht  nicht  mehr  zu.  Zur  erläuterung  der  frage 

von  der  entstehung  der  endung  *-nai,  Khalkha  -nä,  will  ich  auf  die 

auslaute  der  anderen  tempora  Kh.  -lä,  -wä,  -dzu,  oirat.  -nä,  -lä,  -wä, 

-Dzä  verweisen  (vgl.  noch  -ärci,  -äsä,  -ijä,  -gß).  Es  steht  ausser  jedem 

zweifei,  dass  hier  analogische  bildungen  vorliegen.  Wäre  in  der  prä- 

sensendung  das  wort  *ajü  enthalten,  müsste  durch  den  einfluss  anderer 

ähnlich  verwendeter  Wörter  das  gefühl  für  die  Zusammensetzung  bald  ver- 

wischt worden  sein.  Es  ist  mir  sicher,  dass  die  lautliche  Übereinstimmung 

(die  dehnbaren  und  veränderlichen  auslautsvokale  *-a  (-ya)  -*>  *-ai  (-ya.ö 

der  tempusformen    von  grösster  bedeutung  gewesen,  und  diese  verbal- 

1  Bobb.  §  238  npHM.    Diese  auskunft  ist  wohl  Kowal.  entlehnt. 

2  Den  früheren  grammatikern  haben  Castben  (§  112),  Fb.  Müller  und 
Vitale  &  Sercey  ihre  ansichten  entlehnt. 



—     80    — 

formen  gerade  deswegen  als  prädikativa  aufgefasst  worden  sind.  Es  liegt 

darum  nahe  auf  der  hand  die  vokale  *-ä  ~  *-ai  (nach  vorausgehendem 

vokal  *-yö  **>  *-YCii)  als  ein  sekundäres,  in  der  prädikativen  Stellung  der 
Wörter  hinzugekommenes  element  zu  betrachten,  das  allmählich  in 

den  immer  prädikativ  angewendeten  wortformen  unvermeidlich  wurde; 

in  späteren  zeiten  ist  dieser  auslautsvokal  (wegen  verschobener  accen- 
tuierung?)  wieder  Verkürzungen  und,  wie  im  Khalkha,  sogar  Schwund 

ausgesetzt  worden.  Wir  gelangen  also  von  -na  <^  -nai  zuletzt  dennoch 
auf  das  nomen  verbale  auf  -n.  Statt  mit  Schmidt  -nai  auf  -n  amui 

zurückzuführen,  können  wir  also  nur  das  Vorhandensein  des  nomens  auf 

-n  und  das  eines  etymologisch  dunklen,  aber  den  prädikativ  bezeichnenden 
vokalischen  elements  konstatieren.  Hierzu  stimmt  die  Verwendung  der 

Zusammensetzungen  wie  surun-uge,  bain-uge  'nicht  lernend'  =  'lernt 

nicbt',  'nicht  seiend'  =  'ist  nicht'  als  verneinende  präsentia,  eine  im 
burjatischen  bekannte  Wortfügung. 

Ob  das  tungusische  präsensgerundium  auf  -na l  hierher  gehört, 
weiss  ich  nicht,  denn  es  giebt  auch  im  ochotskischen  ein  solches  auf 

-nykan  2.  Wäre  es  mit  dem  mongolischen  präsens  etymologisch  iden- 

tisch, hätten  wir  -na  auch  als  konverbale  wortform,  vgl.  Khalkha  *-mai  ~^ 

tung.  -mi,  mandsch.  -me. 
Alle  nähere  erörterung  über  das  im  präsens  vorhandene  nomen 

auf  -n,  das  wenigstens  mongolisch-türkisch  zu  sein  scheint,  lasse 

ich  später  unter  „converba  modalia"  folgen. 

X.    Perfektivisches  präsens. 

Diese  verbalform  kommt  in  allen  bekannten  mongolischen  dia- 
lekten  und  immer  mit  derselben  charakteristischen  bedeutung  vor.  In 

den  verschiedenen  burjatischen  mundarten  hat  sie  die  endungen  -lä 

oder  -lai 3,  im  kalmückischen  -lä  und  -lai  4  und  in  der  Aimaksprache 

(-la~)   -lä  in    den   belegen   bila,  beela  (lies:  bilä)  'war  und  eera 

1  Castrün  tung.  §  86,1. 

2  A.  Schjefnbr  Beiträge  s.  700. 

8  Castrün  buij.  §  116.    Orlow  §  105  fi. 
♦  Popow  §  183. 
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labda  (lies:  irää-bdä)  'wir,  sind  gekommen1.  In  der  schrift  werden 
diese  endungen  durch  -luga  (~  -lüge)  oder  -lugai  (~  -lügei),  nur  in 

schlechteren  handschriften  späterer  zeit  durch  -la  od.  -lai  dargestellt l. 

Im  Juan-cao-mi-si  wird  z.  b.  bu-lu-e  'war'  geschrieben.  Wir  haben 
also  hier  eine  gemeinmongolische  konjugationsform,  die  in  ihrer  ältesten 

gestalt  auf  *-lüya  od.  *-lüyai  ausgegangen  ist.  Wir  erkennen  hier 

wieder  das  nachvokalische  *-y«  ̂   *-/«,?',  nach  wegtrennung  dessen  wir 
ein  primäres  *-lü-  bekommen.  Mit  welcher  jetzigen  verbalform  sie  am 
nächsten  zusammengehört,  ist  von  dem  jetzigen  Standpunkt  unseres 

wissens  schwierig  zu  erraten.  Möglicherweise  steht  das  anzusetzende 

primäre  *-lu-  in  etymologischem  zusammenhange  mit  der  endung  -l  des 

nomen  actionis;  vgl.  zur  bedeutung:  jabul  ügei  'ohne  zu  gehen'  od. 

'ohne  gegangen  zu  sein',  jabultai  'es  muss  gegangen  werden',  üküdel 

'gestorbener,  leichnanr,  und  andere. 
Castren  hat  diese  verbalform  mit  dem  Nertschinsk-tungusischen 

perfekt  auf  -rka  zusammengestellt 2.  Bessere  kenntnisse  des  tungusischen 

als  man  sie  bisher  besitzt,  werden  den  ausweis  geben,  ob  diese  Zusam- 

menstellung richtig  ist  oder  nicht.  Die  vormongolische  geschichte  des 

perfektivischen  präsens  bleibt  vorläufig  dunkel. 

XI.    Imperfektivisches  Präteritum. 

Wollen  wir  es  versuchen  das  präteritum  auf  -nza  ~  -dzi  näher 

kennen  zu  lernen,  müssen  wir  uns  an  die  jetzt  gesprochenen  dialekte 

halten  und  die  Schriftsprache  forläufig  beiseite  lassen. 

In  allen  bis  jetzt  bekannten  dialekten  kommt  diese  verbalform 

vor,  und  zwar  so  regelmässig  und  gleichartig,  dass  über  die  gegenseitige 

Identität  kein  zweifei  sein  kann.  So  haben  das  burjatische  -Ji,  -H :t. 

das    kalmückische    -$i 4,  tsachansche  (nach  meiner  beobachtung)  -rfh, 

'  Schmidt  §  101.     Kowal.  §  110.    Bobr.  §  241.     Koiwicz  8.  107. 

2  Castren  tun^'.  §  88.  Ein  entsprechendes  perfektnm  wird  für  die 

ochotskische  mundart  nicht  erwähnt,  weshalb  wir  auch  hier  einen  mong
o- 

lischen einfluss  annehmen  dürfen. 

3  Castren  burj.  §  117. 

+  Popow  §  184.    Bonn.  §  242. ö 
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-r/h,  -tS.  Das  khalkhassisehe  -D$ä  wird  von  Vitale  &  Sekcky  x  als 

-je  erwähnt.  Aus  der  Aimaksprache  kennt  man  die  beispiele  burja 

=  khU.  Bohza  'ward'  und  burghaja  —  khU.  BolgvDgä  "machte".  Diese 
schreib-  und  aussprachevarianten  setzen  teils  ein  älteres  -$i,  teils  ein 

daraus  erweitertes  -gai  voraus,  wonach  wir  als  gemein  mongolische 

präteritalsuffixe  ein  *-ji  und  ein  *-3iyai  ansetzen  können.  Was  die 

Khalkha-endung  -nSi  (und  -d$)  betrifft,  geht  sie  wahrscheinlich  auf 

*-^iYal^>  -dM  zurück;  wir  haben  hier  eine  auch  im  imperfektivischen 
präsens  und  perfektivischen  Präteritum  bemerkbare  auslautsschwächung, 

die  jüngeren  datums.ist.  Ob  auch  das  kalmückische  -$i  eigentlich  *-$iyai 
sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Demgegenüber  bietet  die  Schriftsprache  die  scheinbar  abweichende 

form  -3uqui 2.  Man  kann  wohl  ohne  weiteres  das  -3U-  dem  -$i-  der  anderen 

dialekte  zur  seite  stellen,  denn  ein  Wechsel  sehr,  u  ~  gespr.  i  kommt 

auch  sonst  oft  vor,  z.  b.  minu  'mein',  naran  u  'der  sonne'  (gen.),  nom 

un  'des  buches'  <'  Kh.  mini,  narni,  nomH],  aber  es  bleibt  das  sekun- 

däre -qui  rätselhaft.  Dass  es  direkt  dem  langen  auslautsvokal  -ä  des 

khalkhassischen  entspräche,  ist  durchaus  unmöglich.  Ich  denke,  dass 

hier  unter  den  mongolischen  Schreibern  und  unseren  grammatikern 

eine  unrichtige  lesart  sich  eingebürgert.  Ich  kann  das  wort  a3i<juu, 

im  Juan-cao-mi-si  a-gi-u  (neben  a-gi-ai) 3  und  das  in  den  quadratin- 

schriften  vorkommende  a-^u-hui  'es  war'4  als  beweise  für  die  rich- 

tigkeit  der  unter  den  mongolen  noch  bekannten  lesart  -3U(jui  erwähnen. 

Die  les-  und  Schreibart  -3uqui  ist  darum  unrichtig,  weil  es  kein  ein- 

ziges beispiel  einer  entwicklung  von  inlautendem  -k-  J>  %  >  0  giebt  r\ 

Die  lesart  -3uqui  ist  in  Khalkha  aus  irgendeinem  südlichen  dialekt 

eingewandert,  wie  es  $vl-=  d$u  statt  des  gewöhnlichen  dzu  beweist.  Für 

1  Vitale  &  Sercey  s.  30. 

2  Schmidt  §  101,  Kowal.  §  110,  Bobr.  §  242  und  583—600. 
■1  Pozdn.  Recens.  s.  190. 

4  Pozdn.  Lit.  II  s.  96,  97. 

*  Im  wortanlaute  sind  solche  Vertretungen  bei  entlehnungen  belegt; 

z.  b.  mong.  kituga  ~  oir.  itugjl,  tung.  utka,  utiha;  mong.  kümüldürge 

~  kirg.  ömültrük;  mong.  qorin  ~  mandsohu  orin,  mong.  qabur  ('nase')  - 
liiaudscbu   oforo  u.  n.  iibnl. 
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khalkhassisches  -i>M  sollte  man  in  der  schritt  -3igai  od.  -3ugai  er- 

warten, eine  form,  die  wir  in  der  that  im  Juan-cao-mi-si  fanden.  Doch 

kann  auch  -3ugui  erklärlich  sein,  wenn  man  hiermit  -mui  ~  Kh.  *-mai, 

Juan-cao-mi-si  -§i-u  ̂   -gi-ai ,  te-u-nu  ~  te-u-nai,  te-u-no-ai 

vergleicht.  Neben  gemeinmongolischem  prädikativem  *-a/~  *-yai  kann 

man  darum  ein  schriftsprachliches  -ui  -»-  -gui  (==  yu£)  annehmen. 

Bleibt  auch,  was  die  Schriftsprache  betrifft,  vieles  unsichere  übrig, 

so  ist  es  doch  klar,  dass  wir  in  dem  gemeinmongolischen  *-3iyai  ein 

in  prädikativer  funktion  spezialisiertes  nomen  verbale  auf  *-J*  haben. 

Dieses  nomen  auf  *-£i  ist  im  khalkhassischen  als  converbum  im- 

perfecti  ererbt,  unter  welchem  ich  darum  diese  verbalbildung  weiter 

verfolgen  will. 

XII.    Perfektivisches  Präteritum. 

Die  verschiedenen  gestalten  des  perfektivischen  Präteritums  be- 

ruhen auf  den  gewöhnlichen  auslautsgesetzen  des  khalkhassischen:  -p 

und  -w  sind  aus  älteren  *-ba  apokopiert,  -wä  {-tva)  und  -wä  (-we) 

aus  *-&a,  *-bai  entstanden  und,  wie  gewöhnlich,  im  satzauslaute  ver- 

stärkt. Wir  dürfen  darum  *-ba  ~  *-bai  als  die  ältesten  khalkhassischen 

formen  dieses  Suffixes  anerkennen.  Doch  sei  sogleich  erwähnt,  dass 

vom  khalkhassischen  Standpunkt  wenigstens  das  i  in  *-bai  eine  sekun- 

däre phonetische  erscheinung  ist,  denn  vor  der  fragepartikel  -ü  sind  die 

vokale  geschwunden ;  z.  b.  qarwü  =  sehr,  garbai  uu,  garbaguu,  gar- 

bauu  u.  s.  w.  vgl.  manvejü  =  sehr,  manai  uu,  folg<veju  =  sehr,  tologai 

uu.  Nach  diesem  Verhältnis  zu  urteilen  ist  -h  oder  -ba  das  ursprüng- 

liche suffix  und  -ba,  -bai  sind  aus  *-b(a)  und  -a  ~  -a\  entstanden. 

Wörter  die  auf  -ba  ~  -bat  ausgehen  und  als  präterita  fungieren, 

finden  sich  in  allen  mongolischen  dialekten  K  Besonders  verdient  hier 

aufmerksamkeit,  dass  in  den  wenigen  proben  der  Aimaksprache  auch 

ukuba  'tod'  und  der  satz  orda  koyar  rupee  kochorba  (=  Kh. 

"roa  %ojjvr  .  .  .  idtswiua)  'mir   selbst  blieben  2  rupien'  vorkommen. 

1  Schmidt  §  99,  Kowal.  §  109.  Bobr.  §  240.  Kotwicz  s.  107.  Castkkn 

§  113,  Oklow  §  105  6.    Popow  §  183. 
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Wir  sind  also    berechtigt   ein   gemeinmongolisches   präteritum  auf 
*-ba  r-j  *-bai  anzunehmen. 

Dieses  präteritum  kann  seine  endung  unmöglich  aus  dem  hülfs- 

zeitvvort  baiqu  'sein'  bekommen  haben,  wie  Castrün  meinte  l,  sondern 
es  ist  ohne  zweifei  in  seiner  jetzigen,  nur  prädikativen  funktion  ein 

erstarrtes  Überbleibsel  einer  ehemals  viel  freieren  Verwendung  zu  sehen ; 

vgl.  oben  -ära  <  *-är,  -mui,  *-mai  <C  *-m?,  *-nai  <  *-n,  *-5iyai  <  *-&i 

u.  and.  ähnl.  Es  muss  also  in  dem  vormongolischen  mit  *-ba  (oder 

*-b?)  gebildete  und  als  präteritale  partizipien  angewendete  verbale 
nomina  gegeben  haben.  Als  solche  sind  hier  zu  beobachten  einige 

mongolische  deverbale  namen,  wie  uiDDZdwd  bell,  sensdlwd  bell  in 

einem  von  mir  aufgezeichneten  märchen  und  te^gebe  jin  gool  in 

einem  der  von  hrn  Bazarow  gesammelten  und  von  Rudnew  redigierten, 
bald  erscheinenden  rätsei.  Jene  namen  können  sich  nur  auf  ältere 

muster  stützen.  Mit  den  gemeinmongolischen  präteriten  sind,  wie  ich 

glaube,  die  allbekannten  türkisch-tatarischen  gerundien  auf  -p  und  -pan 

gleichzustellen2.  In  der  endung  -pan  ist  -n  sicher  sekundär;  ob  es 
die  endung  des  instrumentals  oder  eine  bedeutungslose  phonetische 

erscheinung  ist,  will  ich  nicht  zu  entscheiden  versuchen.  Das  auslau- 

tende -p  der  türksprachen  ist  öfters  -b  <  *-&,  und  andrerseits  kann  das 
gemeinmongolische  b  hier  wie  in  anderen  fällen  auch  ein  türk.  p  sein, 

vgl.  Orkhon  apa  ~  mong.  aba  "vater1.  Dieselbe  syntaktische  begren- 
zung  eines  verbalnomens  zu  einer  nur  adverbalen  wortform,  die  wir 

im  khalkhassischen  bei  -vzi:  -ät,  *-n,  -s  finden  werden,  hat  sich  hier 

in  den  türkischen  sprachen  vollzogen.  Noch  heute  muss  man  aber  in 

diesem  türkischen  „gerundium"  ein  nomenverbum  erkennen,  wenn  man 

z.  b.  kirg.  barup-pyn  'ich  ging',  bitip-sin  'du  schriebst' :i  u.  s.  w.  ana- 
lysiert. Was  die  thatsache  anlangt,  dass  die  türkischen  -jö-formen  nach 

ihrer  bedeutung  nicht  immer  präterita  sind,  ist  das  in  adverbaler 

Stellung  bemerkbare  verblassen  der  präteritalbedeutung  eine  so  allge- 
meine, in  den  verschiedensten  sprachen  beobachtete  erscheinung,  dass 

sie   hier   kaum    als  ein   hindernis  gegen  die  identifikation  des  mongo- 

1  Castrün  burj.  §  114. 

2  Siehe  z.  b.  Kasem-beg  §§  311  ff.    A.  Müllbb  g  80,1   u.  a. 
3  Melior.  kire.  I  s.  55. 
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tischen  -ha  und  türk.  -p  angesehen  werden  kann  l.  —  Im  mandschu- 
rischen stimmen  mit  unseren  mongolischen  präteriten  und  zwar  am 

nächsten  mit  der  Variante  :,:-bai  (~  -bei),  die  in  ihrer,  wie  es  scheint, 
lautgesetzlich  verschobenen  form  -bä  (~  -bl)  schon  aus  frühen  zeiten 

belegt  ist 2,  später  aber  durch  auslautserweiterung  von  -bl  wieder  in 

-bc  (Kh.  >  wä)  umgestaltet  ist,  in  ganz  auffallender  weise  die  prä- 

teritalen  „gerundia"  auf  -fi  (-pi)  überein3.  Sie  gehen  nämlich  auf 

ältere  *-bi  oder  *-b-i  zurück 4.  Diese  „gerundia",  die  in  anderen 
tungusischen  dialekten  nicht  vorkommen,  können  nur  unter  dem  ein- 
fluss  des  ältesten  mongolischen  entstanden  sein,  und  nähern  sich  jetzt 

lautlich  den  mongolischen  *-öa/-formen,  funktionell  aber  den  türkisch- 

tatarischen -/?-formen. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  wir  die  khalkhassischen  -ww-präterita 

bis  zu  vormongolisch-türkisch-mandschurischen  präteritalen  nomenverba 
verfolgen  können. 

XIII.    Nomen  imperfecta. 

Dieses  nomenverbum  ist  nicht  besonders  häufig  im  khalkhas- 

sischen 3,  aber  um  so  mehr  im  burjatischen  6  und,  nach  einer  zufälligen 

beobachtung  an  einem  einzelnen  individuum,  auch  in  einer  südmongo- 
lischen mundart.    Auch  im  kalmückischen  ist  diese  verbalform  bekannt, 

1  Vgl.  burj.  jabuH  ging'  und  jabuH  baina  'geht',  jabät  'nachdem  (er) 

gegangen'  und  jabät  baina  'geht  und  geht',  tscheremissisch  ken  'ging'  und 

ken  para  'geht  hinein';  deutsch,  'kommt  herbeigeflogen',  'es  kommt  ein  herr 

geritten'  u.  a.  (Sütterlin  Die  deutsche  Sprache  der  Gegenwart,  Leipzig 

1900,  s.  227). 

-  Im  Juan-cao-mi-si  und  in  der  schrift  Darmabala,  vgl.  Pozdn.  Lit.  s. 

125,  126. 

3  Sachar.  §§  166  ff. 

*  Zum  lautwechsel  mong.  b  ~  mandsch.  f  (p)  vgl.  mong.  sehr,  jabugan 

~  mandsch.  jafaxan,  sehr,  qabur  -  mandsch.  oforo,  sehr,  baba(gai)  ~  mandsch. 

mafa;  vgl.  noch  die  analogen  Verschiebungen  mong.  y,  (f,  ~  mandsch.  *,  k. 

5  Vitale  &  Sercey  erwähnen  diese  form  nur  in  einer  anmerkung 

8.  36. 

8  Castren  burj.  §  113  (114).  Orlow  §  107,  6.  Castrens  erklärung 
ist  unmöalich. 



—     86     — 

wenn  auch  nicht  häufig  angewandt 1.  In  der  jetzigen  schritt  findet  sie 

sich  mit  der  endung  -ga  (-ge)  und  ist  von  Bobrownikow  „partizip  des 

unvollendeten  Präteritums"  genannt  worden 2.  Überall  ist  bedeutung  und 
Verwendung  dieselbe  wie  im  khalkhassischen.  Die  alte  Schriftsprache 

scheint  diese  konjugationsform  nicht  gekannt  zu  haben.  Jedenfalls 

geht  sie  dennoch  auf  gemeinmongolische  bildungen  zurück,  die 

beispielsweise  *jabuya,  *abüya,  Hreye,  *ögüye  gelautet  haben.  Das 

ursprüngliche  suffix  ist  *-ya  (-ye)  gewesen,  das  nach  langen  vokalen  als 

~9<a  {~9e)  erscheinen  musste.  Aus  ̂ bai-ga,  *sü-g<a,  wurde  später  nach 

analogie  der  zahlreicheren  kontrahierten  formen  *jabä,  *abä,  Hre,  u.  s.  w. 

auch  *baigß,  *sftgM,  wodurch  die  einheit  der  endung  wiederhergestellt 

worden  ist.  Diese  ausgleichung,  die  in  allen  mit  *-g-  ~  *-y-  anlau- 
tenden suffixen  geschehen  ist,  muss  sehr  alt  sein  und  ist  wenigstens 

im  khalkhassischen  überall  durchgeführt.  Orlow  schreibt  wohl  (s.  70): 

angaiga,  incge  u.  s.  w.,  aber  die  um  vieles  zuverlässigere  transskription 

Castrens  weist  hügä  'sass',  baigä  'war'  u.  a.  auf. 

Das  gemeinmongolische  suffix  *-ya  kann  noch  über  das  mon- 
golische hinaus  verfolgt  werden.  Aus  den  meisten  türksprachen  sind 

ganz  ähnliche  alte  verbalbildungen  bekannt.  Ich  denke  erstens  an  die 

bekannten  „gerundia  imperfecta"  auf  -a  3,  die  ja  nicht  ausschliesslich 
gerundien  sind,  sondern  auch  andere  Verwendung  finden,  z.  b.  kirg. 

bara-man  'ich  gehe',  und  die  lautlich  und  semasiologisch  zu  unseren 
Khalkha-formen  stimmen.  Weiter  zeugt  die  suffixkombination  Kh. 

aU'i  (in  nomina  actoris),  die  auf  gemeinmongolisch  *-ya-ci  zurück- 
geht, für  die  richtigkeit  der  identifikation.  Auch  *-ya-ci  findet  sich 

nämlich  in  den  türkischen  sprachen.  Ich  erwähne  nur  die  schon  von 

Böhtlingk  herangezogenen  jakutischen  bys-ü-ccy,  ät-ä-cci  u.  s.  w. +,  das 

altaische    suffix    -aacy    in    alaacy    {=aläcy)ri\    was  osm.  aly$y  u.  a. 

1  Popow  §  165. 

2  Bobr.  §  246,  248.  Kotw.  s.  109.  Vgl.  Schmidt  §  146,2  und  Kowal. 

§  130,4.  Das  ja-bu-hai  der  quadratschrif't  (Bujantu  und  Danmtbalu)  gehört. 
nach  Pozdnejew  hierher. 

3  Kakem-beu  §  318,  337.  Castren  koib.  §  76  c.  1.  Jastb.  §  167,  1öS. 
Melior.  kirg.  I  s.  54.    A.  Müller  §  80,2.    Thomsen  Orkhon  s.  211. 

4  Böhtl.  S  373  und  die  korrigierende  bemerkung  dazu  Jastr.  §  87. 

1  Alt.  gramm.  s.  26  und  14.  Dort  findet  sich  auch  eine  falsche  erklärung. 
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Ihnl.  betrifft,  so  ist  es  mir  nicht  klar,  dass  das  gerundium  auf  -y  (4  ,-u, 
-><)  wirklich  mit  dem  auf  -a  (-ä)  identisch  ist,  wie  es  z.  b.  auch  Thom- 
skn  annimmt  l.  Interessant  sind  einige  seltene  erstarrte  türkisch- 

mongolische Wörter,  die  vielleicht  dasselbe  suffix  in  einer  älteren  form 

*-</<«  (*-ge)  bewahrt  haben:  sehr,  beige  'zeichen',  türk.  bilge  'wissend, 
weise',  vgl.  sehr,  qagalga  (=  ̂ ayal-gM),  abulcja  u.  a.  ähnl. 

Andrerseits  stelle  ich  ohne  bedenken  dem  gemeinmongolischen 

*-ya  das  präteritalsuffix  -x«  (-*e,  -%6)  oder  -ka  (-Jce,  -ho)  des  man- 
dschurischen gleich  2.  Der  lautwandel  mong.  *y,  *#  >  mandsch.  %  (h) 

ist  sowohl  in  stamm-  wie  endungssilben  ganz  regelmässig,  vgl.  mong. 
sehr,  naigamui,  docjolot],  nan-agiin,  jadagun  ~  mandsch.  naixame, 
doydot],  nairaxun,  jadaxun,  vgl.  weiter  mong.  *&  ~  mandsch.  f,  p. 
Was  die  scheinbar  abweichende  bedeutung  der  mandschurischen  konju- 

gationsform  angeht,  möge  man  am  ersten  das  benachbarte  und  in 

mancher  hinsieht  nahe  kommende  burjatische  mit  seinem  „imperfekt" 

(Castrkn)  in  betracht  ziehen.  Auch  die  kombination  *-ya-ci  ist  im 

mandschurischen  im  worte  bäxesi  'schreibet  <  *biti-xe-si,  mong. 
*bit'i-ye-ci  anzutreffen. 

Sowohl  im  mongolischen  wie  im  mandschurischen  ist  dasselbe 

suffix  *-ya,  sammt  seiner  nebenform  *-yan,  in  einer  menge  deverbaler 

nomina  zu  finden  3.  Ich  hege  keine  zweifei  darüber,  dass  hier  durch 
eine  sehr  frühe  bedeutungsverschiebung  eine  wortform  in  einen  verbalen 

und  einen  nominalen  gebrauchstypus  gespalten  worden  und  dass  also 

mong.  aciga  'last,  bürde'  (=  mandsch.  aeixa  'id.')  ursprünglich  ganz 

dasselbe  ist  wie  acijja  'ladend'  od.  'geladen'  (und  mandsch.  aeixa  'ge- 

laden', 'lud').  Auch  in  den  türkspachen  finden  sich  einige  ähnliche 

konkrete  nominalisationen,  z.  b.  iura  'haus'  (von  tur-  'stehen'). 
Alles  zusammengenommen:  —  das  nomen  imperfecti  des 

khalkhassischen  weist  ein  mandschurisch-mongolisch-türkisches 

nomen  auf,  das  schon  in  der  vorspräche  teils  verbal  mit  einer  beson- 

deren, noch  nachgefühlten  tempusbedeutung,  teils  konkretisiert  ver- 
wendet wurde. 

1  Thomsen  Orkhon  s.  211. 

2  Sachar.  §  146. 

3  Bobu.  §  107.  Sachar.  §  42,2. 
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XIV.    Nomen  perfecti. 

In  der  anffassung  dieser  verbalform,  welche  in  allen  mongolischen 

dialekten  vorkommt  und  zwar  immer  mit  derselben  bedeutung  und 

Verwendung,  sind  die  grammatiker  vollkommen  einig  gewesen  l.  x\us 

der  Aimaksprache  kennt  man  das  wort  turuksan  in  der  bedeutung 

'bruder'  („vgl.  lat.  cognatus"  H.  C.  v.  d.  Gabelentz)  und  in  dem 

satze  kedoo  turuksan  betar  (=  khU  xeDD$  t'vrsg  bl-fa  'wie  viele 

seid  ihr  geboren?').  Dieser  beleg  und  das  koibalische  und  jakutische 

wort  baraxsan  2  beweisen  genügend,  dass  das  schriftsprachliche  -cjsan 

die  älteste  bekannte  form  dieses  Suffixes  wiedergiebt  und  dass  -so  durch 

regelrechte  phonetische  Verschiebung  aus  einem  altmongolischen 

*-gsan  entstanden  ist3. 

Ausserhalb  des  mongolischen  ist  dieses  suffix  nicht  heimisch. 

Gewiss  gehört  hierher  auch  das  -ksa,  -ha,  das  im  tungusischen  ein 

„gerundium  präteriti"  bildet 4,  aber  hier  liegt  offenbar  eine  späte  entleh- 

nung  aus  dem  burjatischen  vor,  wie  es  -h-  (aus  *-s-  <<  *-</>)  zu  erkennen 
giebt.  Auch  findet  sich  dieses  gerundium  nur  in  dem  von  Castkkx 

untersuchten  dialekt.  Im  türkisch-tatarischen  habe  ich  direkt  zu  ver- 

gleichende bildungen  nicht  gefunden,  und  die  geschiente  des  nomen 

perfecti  ist  deshalb  etwas  dunkel  geblieben.  Ich  kann  nur  erraten, 

dass  -n  sekundär  ist  —  vgl.  ̂ -g^a-yar  und  *-gsa-ya  unter  XXXIII 

conv.  abtemporale  — ,  und  dass  möglicherweise  eine  metathesis  die 

konsonanten  umgestellt  hat  —  vgl.  do&ji  ~  doqs?,  sehr,  jabugtun  ~ 

jabudqun  u.  ähnl.  Wenn  wir  eine  frühere,  vormongolische,  gestalt 

*$obasg<an  ansetzen,    können  wir  das  mandsch.  gobospm  'beunruhigt' 

1  Schmidt  §  116,  Kowai,  §  119,2.  Bobb  §  245.  Kotwicz  s.  109  (2a). 
Castr.   §    115.    Orlow  §   107   6.    Popow   §    164.    Vitale  &  Sbrcejy  b.  22 

„parfait  antörieur"  &  „partieipe  passe". 
*  Ca.stkkn  koib.  s.  125.     BÖHTL.  Wb.  s.  130. 
'  SU.  §  22. 

*  Castr£n  tung.  §  86,3.  Seine  vergleich ung  von  -kaan  mit  -cä  «los 
turJgusischen  ist  etymologisch  nicht  richtig,  denn  wir  haben  ja  dasselbe 

-Cd  auch  im  mong.  z.  b.  ögcä,  abca,  urguca  a.  ülinl.  vgl.  Sc  iiif.imoh  Bei- 
träge s.  70«. 
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zum  vergleich  heranziehen  und  die  mandsehur.  adjektivendung  -8%wn  ' 

(=?tung.  -ITcan'1)  mit  unserem  gemeinmong.  -(/.sau  identifizieren.  Die 
annähme  der  metathesis  ist  mir  jedoch  vorläufig  nicht  genügend  motiviert. 

XV.    Nomen  futuri. 

Was  ich  „nomen  futuri"  nenne,  ist  der  traditionelle  „intinitiv", 
ohne  den  natürlich  auch  das  mongolische  nicht  hat  auskommen  können. 

Aber  nebenbei  taucht  dieses  nomen  in  den  grammatiken  auch  als 

„futurum  indicativi",  bisweilen  schliesslich  drittens  noch  als  „partici- 

pium  futuri"  auf.  Diese  vielbenannte  verbalform  findet  sich  in  allen 
bekannten  dialekten,  und  es  geht  ihre  endung  überall  auf  ein  auch 

durch  die  Schriftsprache  bestätigtes  *-ku  (-Ml)  zurück 3.  Ausserdem 

kommen  als  alte  nebenformen  in  der  Schriftsprache  die  endungen  -qui 

(-küi)  und  -qun  (-kün)  vor.  Von  diesen  ist  die  erstere  teils  aus  den 

kasus  obliqui  (z.  b.  qu-jin,  qu-ji,  qu-jugan,  qu-ijar)  abstrahiert,  teils 

beruht  sie  auf  einem  schon  in  der  ältesten  spräche  bemerkbaren  trieb 

zur  diphthongisierung  der  auslautenden  vokale  (vgl.  ja-bu-hai  ~ 

*jabuya,  *-na  ~  *-nai,  *-ba  ~  *-bal  und  zahllose  andere!),  die  zweite 

Variation  ist  auch  sehr  alt  und  gewöhnlich  „adjektivisch"  verwendet4. 
Was  dieses  suftix  im  übrigen  betrifft,  wurde  es  in  der  älteren  spräche 

ohne  „bindevokal"  ü  (ü)  dem  konsonantstamme  angefügt;  also  abqu, 

asugqu,  tjarqu,  ögkü,  kürkü  u.  s.  w.  Im  khalkhassischen  ist  dieses 

lautverhältnis  nicht  mehr  bemerkbar,  weil  die  vokalstämme  nach  dem 

schwund  des  vokales  jetzt  ebenso  suffigiert  werden  können. 

Das  gemeinmongolische  *-$u  {*-kui,  *-kun,  *-h"t  u.  s.  w.) 
ist  schon  von  verschiedenen  forschem  mit  dem  bekannten  türkisch- 

tatarischen „infinitiv"-suffixe  -yu  (-gü)  zusammengestellt  worden. 

Ich  halte  diese  Zusammenstellung  für  richtig  und  das  Verhältnis  mong. 

1  Sachar.  §  53,3. 

2  Schiefner  Beiträge  s.  694. 

3  Schmidt  §§  103,  115.  KOWAL.  §§  112,  117.  BOBB.  §  240.  Popow  § 

53  r,  SS  156,  167,  193.  Castren  §§  119,  133.  Orlow  S  107  B,  (v»i.adratin 

Schriften  khu,  ghu,  gu  Pozdn.  Lit,  II  s.  178. 

*  SU  8  50. 
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*-JfU  ~  türk.  („cagataisoh")  -yu  für  lautlich  möglich.  Ich  nehme  nämlich 
an,  dass  im  ältesten  mongolischen  und  vielleicht  noch  in  späterer  zeit 

(siehe  die  „infinitive"  der  quadratinschriften,  Pozdn.  Lit.  II  s.  178)  neben 

*-$u  auch  *-gM  und  *-yu  vorgekommen,  wie  umgekehrt  in  den  ältesten 

türkdialekten  auch  -qu  neben  -yu  belegt  ist.  Es  kann  sein,  dass  ur- 

sprünglich zwei  typen  z.  b.  *g<ar-ku  und  *fyara~yu  neben  einander 

gestanden,  wie  wir  noch  jetzt  -mg*e  neben  mx"e,  Kh.  Bosgnyp  'aufrichten' 
neben  bosqaqu  u.  a.  ähnliche  erscheinungen  antreffen.  Der  typus 

*harayu  musste  später  ein  *karü  ergeben,  das  mit  gjirku  verglichen 

eine  formen  Spaltung  enthält.  Die  einheit  ist  darum  durch  analogische 

durchführung  der  ursprünglich  nur  postkonsonantischen  Variante  -hu 

wiederhergestellt.  Den  typus  *karayu  kann  man  jedoch  noch  verspüren. 
Es  besitzt  das  mongolische  eine  grosse  menge  deverbaler  nomina  auf 

*-yu,  die  schon  Böhtlingk  x  mit  den  „infinitiven"  zusammengeführt  hat. 

Es  ist  vollkommen  möglich,  dass  Wörter  wie  qataqu  'das  trocknen,  fest- 

drehen', qalaqu  'erhitzen'  und  qatagu  'härte,  hart',  qalajjun  'hitze, 

heiss'  nach  ursprünglich  identischen  mustern  gebildet  sind.  Wenig- 

stens ist  der  bedeutungsunterschied  zwischen  diesen  zwei  jetzt  verschie- 

denen bildungstypen  leicht  zu  ermitteln.  Es  haben  wohl  hier  wie  auch 

in  anderen  sprachen  bei  beseitigung  eines  die  formeneinheit  störenden 
wechseis  die  nominal  und  die  verbal  verwendeten  formen  verschiedene 

wege  eingeschlagen  (Vgl.  Paul,  Grundprinzipien3  §  147  s.  194).  Noch 
können  wir  im  mongolischen  dieses  suffix  in  einem  daraus  abgeleiteten 

nominalsuffix  *-gMlaq,  *-kulai],  das  ich  mit  dem  türkischen  -qulaq  - 
zusammenstelle,  als  von  der  ausgleichung  unberührt  erkennen,  z.  b.  in 

amu-gulaT],  cad-qulat],  öles-külerj  J.  Weiter  führt  Oblow  4  aus  dem 

burjatischen  die  nomina  actoris  garüsi,  %mrmsi  an.  Die  endung  ~üU 

geht  auf  die  alte  suffixkombination  *-yu-ci  zurück,  die  in  den  türkischen 

sprachen  als  -yu-cy  auftritt.  Ausserdem  hat  man  wahrscheinlich  auch 

in  der   endung  des  dubitativs  -üDZve,  -üdzö'5,  geschr.  -(}U3ai,  dieses 

1  Böhtu  §  272  Anm. 
*  Meuor  A$  s.  LXXX1. 

3  Bobr.  §  102. 
*  Orlow  s.  107. 

■  ELowal.  g  127,2.   Bobr.  §  279.    Kotwicz  b.  h»7. 



—    91     — 

selbe  suffix  *-yu  und  eine  sekundäre  endung  *-£«/,  die  ich  mit  dem 

bekannten  türkischen  ebenfalls  sekundären  -,^aq  zusammenstelle1.  l»o- 
brownikow  hält  die  dubitativendung  für  zusammengesetzt,  sagt  aber 

nicht  in  welcher  weise.  Ich  mutmasse,  dass  er  an  sehr,  bui  3e  gedacht 

hat.  —  Alle  versuche  dieses  alte  nomenverbum  im  mandschurischen 

nachzuweisen  bleiben  unsicheren  erfolgs  wegen  der  mandschurischen 

auslautsgesetze,  nach  denen  die  mongolisch-türkischen  endungen  *-ya. 

*-yul,  *-yur  alle  in  -hu  oder  -%u  umgestaltet  worden  sind.  In  den 

Wörtern  aisilaku  'helfer',  biluhu  "Schmeichler1  und  ähnlichen  hat  man 

wohl  *-yul  und  in  anderen,  wie  saeiku  'meissel1,  yariku  'plätthaken" 
u.  s.  w.,  wiederum  *-yur2.  Die  oben  erwähnten  mongolischen  dever- 

balen nomina  auf  *-yu  ̂   *Yun  treten  im  mandschurischen  regelrecht 

als  auf  -%u  ~  -Xun  3  endigend  auf.  Ob  sie  jemals  im  mandschurischen 

eine  verbale  bedeutung  gehabt  haben,  ist  mir  fraglich. 

Wir  müssen  uns  also  diesmal  mit  dem  ergebnisse  begnügen,  dass 

das  khalkhassische  nomen  futuri  auf  ein  wenigstens  mongolisch- 

türkisches nomenverbum  zurückgeht.  Vgl.  converbum  finale  und 

converbum  successivum. 

XVI.    Nomen  usus. 

Auch  dieses  nomenverbum  kommt  in  allen  bekannten  mongolischen 

dialekten  vor4.  Es  hat  in  der  Schriftsprache  die  endung  -dag  (-deg), 

was  auch  im  khalkhassischen  als  sein  altes  suffix  bewahrt  ist.  Die 

bedeutung  dieser  verbalform  ist  in  der  hauptsache  überall  dieselbe  wie 

im  khalkhassischen. 

Diesem  gemeinmongolischen  nomenverbum  ist  das  jakutische 

■  Siehe  z.  b.  Kasem-be«  §  130  AaAnm.:  fartyngaq  'ein  vrrschiini
ter" 

Sislen^ek  einer  der  leicht  erschrickt'  u.  a.  Zum  lautwechsel
:  türk.  -taq 

~mong.  -tai  (siehe  unter  nomen  usus),  türk.  -qaq ~ TOOng.  -qal  (s.  no
men 

cupiditatis). 

2  S  ACH  AK.   §   42,6,    7. 

3  SACHAR.   §   53.3/ 

«  Schmidt  §  97.  Kowal.  §  108,4  und  109,:..  Boim.  §  244
.  Castkkn 

burj.  §   138,1.     pBLOW  §   107,  a.     POPOW  §   163. 
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aomenverbum  auf  -ta%  i  als  lautlich  entsprechend  zur  seitc  zu  stellen, 

wie  es  auch  schon  Böhtling-k  gethan  hat.  Die  bedeutung  dieser  jaku- 
tischen verbalform  soll  sehr  unbestimmt  sein,  indem  die  handlung  bald 

in  die  Vergangenheit,  bald  in  die  zukunft  versetzt  wird.  Die  in  den 

jakutischen  grammatiken  angeführten  beispiele  2  sind  jedoch  alle  der 
art,  dass  sie  auch  im  mongolischen  am  liebsten  durch  das  nomen 

usus  wiederzugeben  wären.  Dieser  umstand  zeugt  für  ein  näheres 

Verhältnis  zwischen  dem  mongolischen  und  dem  jakutischen;  die  jaku- 

tische verbalform  scheint  mir  aus  dem  mongolischen  oder  vormongo- 

lischen  entlehnt  zu  sein.  Die  übrigen  türksprachen  besitzen  näml.,  wie 

bekannt,  ein  nomen  (actionis)  auf  -duqz,  das  wohl  trotz  des  ab- 

weichenden vokalismus  irgendwie  mit  dem  mongolisch-jakutischen  no- 

men usus  zusammenhängt.  Die  Übereinstimmung  dieser  verbalnomina 

ist  schon  früh  bemerkt  worden  (Schott,  Popow,  Böhtlingk).  Auch  im 

mandschurischen  habe  ich  ein  hier  vergleichbares  deverbales  nomen 

linden  können,  obwohl  die  geschichte  des  auslautenden  *-k  oder  *-g 

in  dieser  spräche  etwas  dunkel  ist.  Wenn  ich  die  endung  marjgi  == 

-mag  a  richtig  gedeutet  habe,  könnte  man  -dag  ex  analogia  als  *-tayg- 

erwarten;  vgl.  türk.  -lay,  -laq  (Meliok.  A®  s.  LXXXII)  ~  mong., 

mandsch.  -lay*  und  türk.  -syq,  mong.  Kh.  -sik  '-artig'  ~  mong.  schriftsp. 
srn.ge.  Eine  so  endigende  verbalform  giebt  es  aber  im  mandschu- 

rischen nicht,  wohl  aber  ein  -tai  als  verbale  „iterativendung"  •'',  mit 
welcher  man,  was  die  lautliche  entwicklung  betrifft,  das  türk.-mongo- 

lische  „kasussuffix"  -day,  -tay  ~  kirg.  -dai,  mong.  *-tai,  türk.  -sah 

~  mong.  -gal  (siehe  oben!)  vergleichen  mag.  Die  entwicklung  *-dagjo> 

^>-tarjga  ist  jedoch  in  irgendeinem  (tungusischen?)  dialekte  vor  sich 

gegangen,  von  welchem  die  chorinsche  mundart  des  burjatischen  die 

zuerst  von  Rudnew  erwähnten  konverbalen  worttypen  ocitatjga,  jabu- 

tatjya  'gehend',  'beim  gehen' ü  erhalten  haben  mag. 

1  Böhtl.  §  378.    Jastk.  §  82. 

2  Böhtl.  §  742—745.    Jastk.  1.  c. 

:l  Kasem-bho'  §  375.     Casthen  koib.  §  77,5  u.  a.  Thomsen  Orkhon  s.  211. 
*  Bohr.  §  102. 

'  SACHAB.  §  169. 

"  Eudnew  Mat.  s.  041. 
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Wenn  wir  von  diesen  letzten  unsicheren  mutmassungen  ganz 
absehen,  ergiebt  es  sich,  dass  im  khalkhassischen  nomen  usus  ein 

mongolisch-türkisches  suftix  *-dag.  *»  *-duq  steckt.  Man  lese 

noch   nach,    was  unter  converba  terminalia  hierüber  gesagt  wird! 

XVII.    Die  irrealen  perfekta. 

Wie  ich  schon  im  ersten  teile  am  betreffenden  ort  hervorgehoben, 

sind  diese  verbalformen  neueren  datums,  und  es  kann  darüber  gestritten 

werden,  ob  sie  von  allen  jetzigen  khalkhassen  als  einheitliche  worte 

aufgefasst  werden.  Die  endung  -sp,  die  sich  an  die  nomina  imper- 

fecta perfecti,  futuri  und  usus  angeschlossen  findet,  geht  auf  ein 

älteres  -mz>  <  asan<^  ag,san,  sehr,  aejsan  zurück,  d.  h.  das  nomen 

perfecti  des  verbs  a-  'sein'  hat  tonlos  hinter  diesen  nomenverba  gestan- 
den und  ist  darum  phonetischen  Verstümmelungen  ausgesetzt  gewesen. 

Wegen  der  dem  ganzen  wortgefüge  gegebenen  irrealen  bedeutung  und 

des  sonstigen  Schwunds  des  verbums  *a-$u  ist  dieser  wortverband  in  so- 
wohl phonetischer  wie  auch  semasiologischer  hinsieht  isoliert  und  eine 

sprachliche  einheit,  ein  neues  wort  geworden.  Dieselbe  Verschiebung 

haben  auch  andere  formen  l  des  verbums  *a-ku  im  burjatischen  erlitten, 

wo  die  perfekta  auf  -äsat]2  ganz  dasselbe  wie  unsere  im  perfekt- per- 

fekta sind  und  wo  auch  die  Zusammenstellung  des  nomen  actoris 

auf  -r/Si  mit  -san  von  Orlow  3  als  ein  wort  aufgefasst  worden  ist. 

Wie  weit  das  enklitischwerden  des  *ag<san  in  anderen  mongolischen 

dialekten  gegangen,  weiss  ich  nicht.  Die  in  mongolischen  märchen 

immer  wiederkehrenden  stehenden  wortgefüge  -jumsv,  jumsnnDza  und 

-svnD$a  sind  auf  weiten  gebieten  belegt4. 

Ich  kann  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  im  khalkhassischen 

*asn  'war',  Dza  'wohl'  und  -l  'ja,  gar'  in  der  ganzen  konjugation  die 

einzigen  Wörter  sind,  welche  sich  an  das  vorhergehende  wort  aggluti- 

nieren.     Solche   fälle    sind    auch    in   anderen  dialekten  ziemlich  selten 

1  Vgl.  -rjxär  unter  converba  modalia. 

■  Castren  burj.  §  115.     Bobr.  §  247. 

3  Orlow  §  119. 

*  Bobr.  §  297  iipuiw.    Kotwicz  s.  124. 
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und  stets  leicht  erkennbar.  Alle  anderen  endungen  sind,  soweit  man 

sie  verfolgen  kann,  immer  nur  die  Schlussteile  fertiger  Wörter  gewesen  l. 
Überhaupt  findet  sich  die  ganze  agglutinationstheorie,  nach  der  die 

suftixe  „ehemals  selbständige  stoffwörter"  sind,  die  „unorganisch  dem 

stamme  anhaften"  viel  öfter  anwendbar  auf  die  europäischen,  im  be- 
sonderen die  germanischen  sprachen  als  auf  das  mongolische. 

XVIII.    Nomen  descriptionis. 

Die  form  des  verbums,  die  ich  nomen  descriptionis  benannt 

habe,  findet  sich,  ausser  im  khalkhassischen,  auch  im  burjatischen  und 

kalmückischen  und  wahrscheinlich  auch  in  anderen  mongolischen  dia- 
lekten.  In  der  litteratur  kann  man  sie  hie  und  da  antreffen,  weshalb 

sie  auch  von  Bobrownikow  unter  den  partizipien  erwähnt  wird  2.  Nach 

Orlow  3  ist  diese  form  ein  „gerundium"  und  kommt  nur  in  der  alten 

volkslitteratur  vor.  Andere  grammatiker  haben  dieser  seltenen  verbal- 

form kein  wort  gewidmet.  Im  khalkhassischen  kann  sie  kaum  ein 

„gerundium",  d.  h.  eine  konverbale  wortform,  genannt  werden,  wenn 

man  auch  z.  b.  tferjgdr  yuirmd  bätDty  'es  reichte  bis  zum  himmel* 
sagen  kann.  Zu  bemerken  ist,  dass  im  khalkhassischen  wegen  vokal- 

schwunds  -m  (<  -m»)  mit  dem  etymologisch  verschiedenen  suffixe  -m 

lautlich  zusammenfällt,  was  oft  eine  Verwischung  der  bedeutung  zur 

folge  hat. 

Das  gemeinmongolische,  vielleicht  in  gemeinmongolischer  zeit 

entlehnte  suffix  *-ma  ist,  wie  auch  schon  Grunzel4  gemutmasst, 

mit  dem  türkisch-tatarischen  verbalsuffixe  -ma  "°  identisch.  Die  älteste 

bedeutung  der  gemeinmongolischen  ma-bildungen  ist  schwer  zu  defi- 
nieren, weil  sie  nur  in  vereinzelten  fällen  fortleben;  jedoch  dürfte 

eine  Übersetzung  mit  'so1  od.  'solch  einer,  dass  .  .'  d.  h.  eine  prasens- 

1  Dasselbe  hat  für  die   ural-altaischen  sprachen  im  allgemeinen  schon 
().  Donnbb  hervorgehoben  in  den  Finnisch-ugrischen  forschnngen  l,i  b.  144. 

2  Boim.  §  250,  auch  Kotwicz  8.  110. 

1  Orlow  §  200  npiix.  s.  172. 
4   (i  RUNZEL   S.   44. 

8  Kasbm-bbg  §  M)7  und  ><  114  I).     A.  Miller  §  77a   I.     Meuor.  kirg. 
I  s,  65,  und  andere. 
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futurische  bedeutung  überall  möglich  sein.  Diesem  stimmt  auch  «las 

türkisch-tatarische  bei,  dessen  bildung  auf  -ma  ja  ein  „infinitiv"  genannt 
worden  ist.  Aus  diesem  mongolisch-türkischen  primärsuffix  -ma 

ist  vielleicht  das  gemein-tungusisch-mongolische  gerundium  auf 

-mi,  -me,  -mal,  das  oben  schon  mit  dem  schriftsprachlichen  -mui- 

präsens  in  Zusammenhang  gestellt  wurde,  irgendwie  (schon  in  vormon- 

golischer zeit)  spezialisiert,  ob  ursprünglich  mit  einer  kasusendung 

(?dat.  -ma  -a  od.  acc.  -ma  -ji^>mai)  oder  nur  durch  die  uralte  aus- 

lautsverlängerung  (?-mö  >>  -mal,  mui),  vermag  ich  nicht  zu  sagen 

nur  ist  im  altkhalkhassischen  und  schriftsprachlichen  *-mai  ~~  '■-mui, 
soviel  ich  sehe,  das  Vorhandensein  der  auslautsverstärkung  sicher.  Ob 

das  Nertschinsk-tungusische  suffix  -mnin,  dag  dem  selten  vorkom- 

menden mongolischen  *-mnai  «  *-mlä  ~  ?türk.  -maly)  und  dem  jaku- 

tischen -myna,  -mna1  gleich  ist,  wirklich  dieselbe  bedeutung  hat  wie 

-mi,  ist  mir  zweifelhaft.  Sicher  sind  sowohl  das  türkisch-mongo- 

lische nomenbildende  suffix  -m2  wie  auch  das  verbale  -ma^  (siehe 

converbum  contemporale)  und  die  folgenden  -mar  und  -mal  von 

diesem  -ma  ~  -mal  getrennt  zu  halten ;  anders  Grunzel  s.  44. 

Wenn  es  sich  auch  bei  künftigen  fortschritten  der  forschung 

vielleicht  ergeben  wird,  dass  das  mongolisch-tungusische  gerundium 

auf  *-mai  mit  dem  nomenverbum  auf  *-ma  nichts  zu  thun  hat,  bleibt 

-ma  als  mongolisch-türkisches  suffix  sicher. 

XIX.    Nomen  agendi  seu  acturi. 

Es  ist,  wie  ich  schon  angedeutet  habe,  im  khalkhassischen  schwer 

zu  entscheiden,  ob  die  auf  -mär  ausgehenden  verbalformen  die  nomi- 

native  selbständiger  deverbaler  bildungen  oder  etwa  instrumentale  der 

soeben  behandelten  -ma-nomina  sind.  Man  vergleiche  beispiele  wie 

ulDzvmär  jaivvn,  yumvmär  WanvDZ  mit  Dzamär  jaivvn,  t§cannühlr 

ts'anvDz  u.  a.  Ich  möchte  glauben,  dass  von  den  -wa-bildungen  ur- 

sprünglich keine  instrumentale  vorhanden  waren,  sondern  dass  die  jetzt 

auf  -mm-  <  *-mar   ausgehenden    Wörter  wegen  ihrer  häufigen  konver- 

1  Jastr.  §  164. 

»  Bobr.  §  107  iiphm.    A.  Müller  §  77  a  3.    Kasbh-BJBg  §  114a. 
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balen  Verwendung  und  wegen  der  naheliegenden  bedeutung  von  dem 

älteren  *-mar  aus  sowohl  die  regelrecht  entwickelte  endung  -tnor  wie 

auch  ein  analogisiertes  (die  konverba  sind  öfters  instrumentale)  -mär 

erhalten  l.  Stehen  die  auf  -mar  endenden  Wörter  adnominal  oder  über- 

haupt in  Stellungen,  wo  sie  sicher  nominative  sein  müssen,  ist  ja  jeder 

zweifei  aufgehoben.  Wir  können  darum  als  abgemachte  thatsache 

betrachten,  dass  es  im  khalkhassischen  ein  von  dem  nomen  descrip- 

tionis  ganz  unabhängiges  nomen  agendi  auf  -mär  /*->  -mvr  giebt 2. 

Dieses  nomen  mit  öfters  nur  adjektivem  sinn  ist  auch  in  anderen  dia- 

lekten  des  mongolischen  bekannt :!.  Über  die  häufigkeit  oder  spärlich- 
keit dieser  wortform  in  den  verschiedenen  dialekten  weiss  ich  nichts 

näheres.     Sicher  ist  sie  altes  gemeinmongolisches  sprachgut. 

Aus  dem  jakutischen  führt  Böhtlingk  das  wort  Tcyinamar  'auf- 

brausend' von  Tcyjyn-  'sich  ärgern'  an  4.  Obgleich  dieses  wort  in  ent- 
sprechender gestalt  im  mongolischen  meines  wissens  nicht  vorkommt, 

ist  es  doch  möglich,  dass  hier  von  einer  entlehnung  aus  dem  burja- 

tischen die  rede  sein  kann.  Falls  aber  das  wort  Tcyinamar  das  ein- 

zige dieser  art  im  jakutischen  ist,  muss  man  wohl  ein  jakutisches  suflix 

-a-mar  anerkennen.  Vielleicht  giebt  es  auch  in  anderen  türkischen 

dialekten  ähnliche  Wörter,  denn  dass  eine  endung,  die  nur  in  einem 

nichtmongolischen  worte  belegt  ist,  aus  dem  mongolischen  entlehnt 

sei,  ist  schwer  zu  erklären.  Im  mandschurischen  tritt  unser  nomen 

agendi  mit  der  endung  -ba  auf5;  zum  Schwund  des  -r  vergleiche 

man  *-yur  ~  mandschu  -Jeu  u.  a. ;  zum  Wechsel  -m  ̂   -b  ähnliche 

erscheinungen  auch  innerhalb  des  mongolischen  (qabur  ~  qamur, 

qobor  ~  qomor,  oboej  ~  omoej G),  des  türkischen  '  und  des  mand- 
schurischen.    Die     vollständige    Übereinstimmung     in    der    bedeutung 

1  Vgl.  noch  die  sporadische  längung  des  vokals  vor  r,  813  §  61,  A. 

-  Vitale  &  Nkrcky  8.  2S  „gerondif  potentiel". 
*  Popow  s  53ä.    Bobs.  §  l<»9  apum.    Castbbn  §  138,2.    Oblow  s.  225. 

IiIdnkw  Mat.  s.  040.     Selbst  habe  ich  einmal  einen  Bargasolonen  Inner,  Inner 

(khU  und,  Cnnd)  sagen  hören.     Vgl.  ui<>-.  keUmeti        kelenier-ci   'dolmetsche!-'. 
4  BÖHTL.   §   350. 

Ä  SACHAR   §  4D,'2. 

1   BoBB,  g  82, 

Badloff  Phonetik  §  206.     Böhtl.  >>  17:! 
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zwischen  den  mongolischen  und  den  mandschurischen  Wörtern  beweist 
die  richtigkeit  dieser  Zusammenstellung.  Wir  können  darum  behaup- 

ten, dass  in  dem  nomen  agendi  des  khalkhassischen  ein  altmon- 

golisch-mandschurisches sprachgut  fortlebt. 

XX.    Nomen  exacti. 

Das  suffix  -mvl  <  *-mal,  das  im  nomen  exacti  vorkommt,  findet 

sich  auch  in  einigen  konkreten  nomina  wie  ts'atjgämvl  'zubereitete 

hirse',  iygdmdl  'grütze',  weiter  %onDvmvl  'rotgeschminkt',  i'unmrwl 
'durchsichtig'  und  anderen  Wörtern,  bei  denen  sich  der  Zusammenhang 
mit  einem  verbum  nicht  mehr  fühlbar  macht.  Solche  isolierten  Wörter 

scheinen  mir  für  das  hohe  alter  dieser  bildung  zu  sprechen.  Heutzutage 

kommen  sowohl  die  nomina  exacti  wie  isolierte,  ähnlich  suffigierte 

Wörter  in  den  verschiedenen  mongolischen  dialekten  ziemlich  häufig 

vor l.  Das  jakutische  Tcicämäl 2  ist  sicher  aus  dem  burjatischen  ent- 
lehnt. Im  kalmückischen  sind  solche  Wörter  auch  gewöhnlich  und  die 

bildung  des  nomen  exacti  noch  lebendig3. 

Grunzel  4  hat  das  suffix  *-mal  mit  den  teilweise  gleichlautenden 

*-ma,  *-mag<,  *-mar  und  *  makai  zusammengeführt  und  will  sie  in 

ma-l,  ma-g,,  ma-r  u.  s.  w.  zerlegen.  Dazu  wäre  man  nur  dann  berech- 

tigt, wenn  man  erst  eine  sekundäre  verbstammbildung  auf  -ma  im  mon- 

golischen oder  türkisch-tatarischen  nachweisen  könnte.  Wenn  man  über- 

haupt das  im  mongolischen  nicht  zerteilbare  suffix  -mal  analysieren 
will,  muss  man  einen  anderen  weg  einschlagen.  Ich  möchte  folgende 

hypothese  aufstellen.  Es  können  aus  dem  ältesten  mongolischen  wort- 

vorrat  belege  eines  bisher  nur  aus  dem  tschuwassischen 5  bekannten 
wechseis  l  ~~  s  (s)  angeführt  werden:  mong.  taulai,  Guirago  thaplqa 

'hase'  <■*-  türk.  tausan,  tavysqan  'id.',  mong.  einige  'esel'  ~  türk.  eSel  'id.', 

mong.  cil-agun  'stein'  (tung.  $olo,  tschuw.  col)  ~  türk.  taä  'id.',  mong. 

(türk.)  3Ü  'jähr'  ~  ?türk.  jaS  'id.',  mong.  gal-agun  'gans'  ̂   türk.  qaz  'id.' 

1  Bobr.  §  108. 

2  Böhtl.  §  361. 

3  Popow  §  86  s.  82. 

4  Grunzel  s.  44. 

•■  Eadloff,  Phonetik  §  288.     Asm.  s.  92  §  49. 
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Weiter  bemerke  man  das,  wie  es  scheint,  sporadische  auftreten  des 

lautes  l  vor  s  in  verschiedenen  mongolischen  dialekten,  z.  b.  müsün 

^  mülsün  'eis'  (vgl.  tat.  buz  'id.'),  sakigusun  ~  sakigulsun  'amulett', 

üisün  ~  üilsün  'birkenrinde' l  und  andere,  sowie  die  stammbildungs- 
suffixe  türk.  -§-  (verba  reciproca)  ~  mong.  -1-ca-  (id.),  Kasan,  tat. 

(türk.?)  -§-qyla-  (frequent.-diminutiven) 2  ̂   mong.  -1-küa-  (id.)3.  Ich 
will  hier  nicht  auf  die  interessante,  aber  noch  gar  zu  dunkle  frage  über 

diesen  alten  Wechsel  und  seine  jetzigen  ergebnisse  genauer  eingehen; 

die  möglichkeit  der  lautlichen  Zusammenstellung  des  suffixes  -mal  mit 

dem  türkisch-tatarischen  -mys  (-mi§)  ist  schon  hiernach  nicht  ausge- 

schlossen. Was  den  vokalismus  mong.  a  ̂ -  türk.  y,  i  betrifft,  will  ich 

gern  zugeben,  dass  das  umgekehrte  Verhältnis  mong.  i  ~  türk.  a  viel  be- 

kannter ist  (vgl.  oben  cilagun,  3Ü  und  3iru-  'zeichnen'  ~  türk.  jaz-  'schrei- 

ben' u.  ähnl.),  aber  es  kommen  doch  auch,  besonders  in  endungssilben, 
fälle  von  mong.  (mandschu)  a  ~  türk.  y  «  H  und  <C  *u)  vor :  z.  b. 

mong.  *-gjir  (-ger)  neben  *-gir  ~  türk.  -yyr 4,  mong.  Khalkha  -tyga 

neben  -iijxh  ~n^Xa  neben  -ni%t,  mandschu  -13-ge,  niq-ge  ~  türk.  -ni^-hi, 

mong.  -ser  ~  türk.  -siz;  mong.  altan  'gold',  dalai  'meer'  ~  türk.  altun 

'gold',  Orkhon  taluj  'meer' ;  mong.  *-dag<,  mandschu  -toi  ~  türk.  -duq. 
Eine  höchst  interessante  Zwischenstellung  zwischen  mong.  -mal  und 

türk.  -my§~)ak.  -byt  scheint  mir  das  jakutische  suffix  -byl  einzuneh- 

men; vgl.  jak.  tumus  und  tumul  «<  Humus  5 ;  tili,  tschuw.  tül  <C  HüS 6. 

Mit  mong.  -mal,  jak.  -byl  vergleiche  man  am  nächsten  tschuw.  ut- 

myl  '60'  "^  tat.  altmys  'id.'  u.  ähnl.  und  den  volksnamen  Bas{y)myl 
(?von  bas-)  in  einer  Orkhoninschrift 7.  Die  lautliche  seite  dieser  hy- 
pothese  kann  also  gut  erklärt  werden,  es  bleibt  sie  nach  ihrer  inneren 
Wahrscheinlichkeit  zu  beurteilen.  Hier  will  ich  wieder  betonen,  dass 

das  nomen  exacti  keineswegs  nur  „einen  passiven  zustand"  bezeichnet, 
wie  Popow,  Bobrown.   und   Grunzel  behaupten,  —  man  sehe  nur  die 

1  Golstunski  (Wb)  liest  uisu,  vgl.  jedoch  khU  mjs  —  üjs. 
2  Siehe  z.  b.  Melior.  A$  s.  036  note  3. 

3  Popow  §  134,  Kotwicz  s.  99,6. 

*  Popow  §  86  s.  81.    Böhtl.  §  349,  352. 
*  Böhtl.  §  364. 

u  Vgl.  Eadloff  Phonetik  s.  78. 
7  Thomsen  Orkhon  s.  178  n.  88. 



—    99    — 

beispiele  bei  Bobr.  oder  in  den  Wörterbüchern  genauer  an  — ,  son- 
dern das  vollzogensein  der  handlung  oder  etwas,  das  dadurch  gekenn- 

zeichnet ist.  Die  produktiven  bildungen  auf  -rrwl  sind  nach  meiner 
auffassung  eine  art  perfektpartizipien,  und  dasselbe  sind  ja  auch 
die  mit  -miß  formierten  Wörter  in  den  türkischen  sprachen.  Die 
identität  dieser  zwei  verbalformen  ist  mir  darum  sehr  wahrscheinlich, 
obwohl  sie  uns  in  eine  graue  vorzeit,  von  der  man  sonst  nichts  weiss, 
zurückführt. 

XXI.    Nomen  cupiditatis. 

Die  endung  m%ve  <—  m-ß  des  kaum  eine  verbalform  zu  nennen- 
den nomen  cupiditatis  will  ich  mit  einer  kurzen  bemerkung  ab- 

machen. Sie  kommt  in  vielen  sicher  gemeinmongolischen  Wörtern  vor 

und  ist  wenigstens  im  khalkhassischen,  burjatischen  und  kalmückischen 

ein  lebendiges  suffix,  dessen  älteste  form  *-makaii  (~  *-mekej)  zu  sein 

scheint l.  Neben  diesem  finden  sich  auch  in  gleichbedeutenden  Wör- 

tern die  endungen  *-mgai,  *-mta-gtai  und  *-mtai 2.  Wegen  der  bedeu- 

tung,  die  mit  derselben  der  zahlreichen  adjektiva  auf  -%ve  <  *-ka(  und 

-gve  <C*-g<ai  einigermassen  übereinstimmt,  bin  ich  geneigt  die  endun- 

gen *-matfai  und  *-mg<ai  in  *-ma-Ifai  und  *-m-g<ai  zu  zerteilen.  In 

dem  primären  *-ma-  sehe  ich  dasselbe  suffix,  das  in  den  nomina 

descriptionis  vorkommt,  und  auch  das  suffix  *-m  ist  schon  in  ande- 
rem zusammenhange  als  ein  gemeinmongolisches  suffix  erwähnt  und 

mit  dem  türkisch-tatarischen  nomenbildenden  suffixe  -m  zusammen- 

gestellt. Das  sekundäre  *-ka£  ~->  *-gai  (zum  Wechsel  Je  <-«. '  g.  vergleiche 

*-ku  ~  **g.u  im  nomen  futuri)  ist  ein  altes  gemeinmongolisches  deno- 

minalsuffix,  das  in  vielen  nominen  (öfters  adjektiven)  noch  zu  er- 

kennen ist;  vgl.  qabtacjai  'flach'  von  qabta-,  wovon  auch  qabtaji- 

'flach  werden'  gebildet  ist,  amagai  'mund-'  von  ama  'mund',  arigarqai 

'rissig'  von  ar^ar  'riss'  u.  ähnl. 3.  Es  ist  sicher,  dass  die  Verbindung 
*-ma-kai   od.    ̂ -m-gjxi    schon   in    vormongolischer    zeit  fertig   vorlag 

1  Casträn  buq.  s.  87  z.  4  v.  unten.    Orlow  §  38,  6.    Bob«.  §  109. 

2  Bobr.  §  110.    Orlow  §  38,  6. 

3  Popow  §  86:  a,  6. 
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und  später  durch  immer  neue  bildungen  mehr  und  mehr  von  dem 

verbalthema  angezogen  wurde.  Das  suffix  *-kai  hat  Kasem-beg  mit 
dem  in  ähnlichen  fällen  vorkommenden  türkischen  sekundären  suffix 

-qai  zusammengestellt  *.  Vielleicht  entspricht  es  ausserdem  dem  türk. 

-qaq  2,  denn  ein  solches  Verhältnis  kann  lautgesetzlich  sein,  vgl.  mong. 

*-tai  *-w  türk.  -tay,  mong.  *-£«£  ~  ?  türk.  -gag.  Die  älteste  bedeutung 
dieses  und  jenes  Suffixes  ist  jetzt  schwer  zu  bestimmen,  denn  sie  finden 

sich  auch  in  zahlreichen  nicht  mehr  zerlegbaren  Wörtern. 

XXII.    Nomina  possibilitatis. 

Das  in  den  bildungen  auf  -sfe  und  -§-ugue  auftretende  suffix  -s- 

entspricht  dem  -si  (od.  -si)  der  Schriftsprache,  wo  es  ebenso  wenig  wie 

im  khalkhassischen  allein  für  sich  anwendbar  ist 3.  Dagegen  findet 

sich  in  der  klassischen  litteratur  kein  gegenstück  zu  dem  suffix  -üs-, 

das  wohl  auf  ein  *-yu-si  zurückgeht  und  auch  im  burjatischen  vor- 

kommt. Wenn  es  auch  im  mongolischen  überhaupt  keine  mit  nur  pri- 

märem *si  gebildete  verbale  wortformen  giebt,  findet  man  doch  in  allen 
bekannten  dialekten  einige  vom  verbum  abgeleitete  nomina,  die  dasselbe 

suffix  enthalten:  kebtesi,  khU  yeBt'dS  'nest,  lager  (der  tiere)';  idesi, 

khU  iDDdS  'essen,  essbares';  tülesi,  khU  fiulhs  'brennmaterial1;  darusi 

'grabmal'  u.  a.  Ohne  zweifei  sind  solche  Wörter,  die  schon  in  alt- 
mongolischer zeit  nominalisiert  waren,  früher  produktiv  gewesen,  aber 

nur  in  der  noch  jetzt  bekannten  verbalen  bedeutung  als  muster  für 

neue  analogienbildungen  bewahrt. 

Mit  diesem  sicher  gemeinmongolischen  suffixe  hat  schon 

Böhtlingk  das  ähnliche  jakutische  suffix  in  dem  „perfektiv"  hysysy  'er 

ist  im  stände  zu  schneiden',  Tcälisi  'er  kann  kommen'  zusammengestellt  4. 
Die  Identität  dieser  bildungen  ist  ja  auch  augenscheinlich,  und  wir 

können  nur  für  das  mongolische  sicher  *-si  (nicht  *-H)  als  primärsuffix 

1  Kasem-beg  §  130  B  d.    Böhtl.  §  291—294. 

2  Kasem-beg  §  130  A  a.    Melior.  A*  s.  LXXX. 

3  Schmidt  §  146,4,  Kowal.  §  56,  Bobr.  §  127,  Kotwicz  s.  63.   Nur  -si 
ügei  wird  erwähnt. 

4  Böhtl.  §  521. 
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konstatieren.  Auch  in  anderen  türksprachen  ist  dieses  suffix  -a^sy,  -e-si 

vorhanden1,  weshalb  es  auch  als  gemeintürkisch  betrachtet  werden 
muss.  Vielleicht  haben  wir  auch  im  mandschurischen  dasselbe  suffix 

in  den  „adjektiven"  egesu  'eingedenk',  ongosu  'vergesslich',  da%asu 

'gehorsam'  u.  a. 2,  wobei  der  Wechsel  mong.  i  <~  mandsch.  u  zwar 
möglich  ist,  aber  dennoch  der  umstand,  dass  keine  der  mandschu- 

rischen beispiele  gerade  mit  entsprechenden  mongolischen  verglichen 

werden  können,  die  Identität  dieser  beiden  suffixe  vorläufig  noch  un- 
sicher macht. 

Die  khalkhassischen  bildungen  iDücsfe,  ipiüst'e  u.  a.,  die  auch 
im  burjatischen  vorkommen,  sind  mir  wegen  des  langen  ?/-lautes  dun- 

kel geblieben.  Ich  kann  nur  auf  die  burjatischen  nomina  actoris 

auf  -üsi  <<  *-yu-ci  verweisen.  Vielleicht  haben  sie  einen  einfluss  dahin 

ausgeübt,  dass  diese  -üH-bMungen  jetzt  in  sich  die  beiden  *-yu-ci 

und  *-{Ü)si  einverleibt  haben.  Übrigens  trifft  man  auch  im  khalkhas- 

sischen oft  ein  „eingeschaltenes"  -ü-,  z.  b.  Damny,rgj)  'palankin', 

tffflijrgp  'aushöhlung'  u.  ähnl.  vgl.  xäwirgy  'rippe',  aDDzvrgw  'hengst' 
u.  a.,  aber  hier  hat  man  von  Damn^r,  y,gjür  auszugehen,  die  mit  den 

bildungen  auf  -rgyy  kontaminiert  worden  sind. 

Also  haben  wir  hier  ein  sicher  mongolisch-türkisches  pri- 

märsuffix  *-si.    Über  -fe  und  -ugue  siehe  folg.! 

XXIII.    Nomen  actionis. 

Was  oben  a.  betr.  o.  unter  nomen  actionis  angeführt  wurde, 

ist  eine  besondere,  isoliert  stehende  Verwendung  des  kasus  „soziativ" 

auf  -fe  von  dem  allgemeinbekannten  deverbalen  nomen  auf  -l.  Das 

khalkhassische  jaivvlH'e  in  der  bedeutung  'muss'  od.  'soll  gehen'  hat 
eine  ähnliche  bedeutungsverschiebung  erlitten  wie  z.  b.  im  deutschen 

die  Wortverbindung  'hat  zu  gehen'  oder  finnisch  'hänen  on  meneminen'. 

In  derselben  weise  ist  auch  die  bedeutung  'muss  nicht  gehen'  dem 

worte  jawol-ugue   eig.    'ohne   das   gehen'   zugeeignet    Wie  früh  diese 

1  Siehe  z.  b.  Mblior.  A$  s.  LXXIX  punkt  21.  Das  türkische  suffix 

ist  jedoch  -a-sy,  nicht  -sy.    Gehört  nicht  -o  zum  „potentatiVstamme? 

2  Sachar.  §  49,4. 
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bedeutungsdifferenzierung  (neben  der  die  ursprüngli obere  bedeutung 

noch  besteht)  begonnen  habe,  kann  ich  mit  den  jetzigen  hülfsmitteln 

nicht  nachweisen,  doch  denke  ich,  dass  sie  keineswegs  einzelkhalkhas- 
sisch  ist. 

Die  nomina  actionis  auf  -l  sind  ein,  wie  es  scheint,  immer 
stark  vertretenes  echtmongolisches  erbgut,  das  noch  heutzutage  zum 

bilden  neuer  Wörter  dient 1.  In  den  türkisch-tatarischen  dialekten  finden 

sich  keine  ähnlich  suffigierten  Wörter,  ebensowenig  wie  im  mandschu- 

rischen. Nach  dem  früher  aufgestellten  Wechsel  mong.  -I-  ~  türk.  -S-, 

könnten  möglicherweise  die  mongolischen  bildungen  mit  -l  mit  den 

türkisch-tatarischen  nomina  actionis  auf  -s  zusammengestellt  werden ; 

doch  will  ich  wegen  des  fehlens  jeglicher  kriterien  ein  solches  Ver- 
hältnis als  abgemacht  nicht  hinstellen.  Auf  mongolischem  boden  sind 

die  nomina  actionis  auf  *-dal  <i*-da-l  entstanden  (siehe  converba 

terminal ia!),  und  das  -l  des  mongolischen  geht  auch  hier  in  sehr 
frühe  zeiten  zurück. 

Das  „kasus"-suffix  -fe  erscheint  in  diesem  und  dem  vorausge- 
henden nomen  mit  seiner  gewöhnlichen  bedeutung.  Man  kennt  bisher 

aus  den  grammatiken  überhaupt  nur  die  des  „soziativs".  Doch  giebt 
es  auch  viele  fälle,  wo  ihm  eine  komparativ-quantitative  bedeutung 

zukommt,  z.  b.  in  den  häufigen  phrasen  ajjvqt'e  tsä$,  tfawvqtfe 

ts'agßv  iDe  'ein  napf  thee',  'eine  tasse  milchprodukte',  jut'e  'wie', 
'welcher'  u.  a.  dgl.  Seine  älteste  form  ist  im  mongolischen  *-fau~ 
*-tei,  woraus  -f  e  «  Hai)  mit  beseitigung  des  *-fl  «  Hei)  allein  über- 

liefert ist.  In  dem  türkisch-tatarischen  „  komparativ  "-suffixe  (Orkhon) 
-tay,  -tag  (kirg.  -dai,  alt.  -ti)  ist  diese  mongolische  kasusendung  leicht 
wiederzuerkennen;  die  frage,  welche  bedeutung  die  ursprünglichere  ist, 

bleibt  künftigen  forschungen  vorbehalten.  Das  mandschurische  kennt 

dieses  suffix  in  den  formen  4a,  -da,  4o,  -do  2. 

Zugleich  will  ich  über  das  wort  ug'%  sehr,  ügei  'ohne'  bemerken, 

dass  es  wohl  ursprünglich  die  bedeutung  'arm,  leer,  mangelnd'  gehabt 
hat,  wenn  auch  die  bedeutungen  'ohne',  'nicht'  schon  gemeinmongoliscb 
sind.    Dieselbe  bedeutungsentwicklung  haben  wir  im  khalkhassischen 

1  Bobr.  §  95,  96. 
»  Sachar.  §  43,  6. 
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worte  wsn  'leer'  in  Sätzen  wie  neg  wx%aY-mdn  %ösn  bolsp  'ich  habe 
einen  meiner  ocbseu  verloren'  od.  'einer  von  meinen  ochsen  ist  nicht 
mehr  zu  finden'.  Dass  die  bedeutung  'nicht'  dem  worte  ügei  schon  früh 
zugeeignet  wurde,  bezeugt  auch  das  damit  identische  mandsch.  -aku  ~ 

-hu  'ohne,  nein'  (vgl.  Kh.  -ug»e  ~  -g'%  -gy,e)  und  vaka  'nein'  (mong. 
ü-  ~  mandsch.  va-,  -ve  z.  b.  üjle  'werk'  ~  veile  'id.'). 

XXIV.    Nomina  actoris. 

Das  suffix  -ts'i  in  den  nomina  actoris  entspricht  dem  burja- 
tischen -xci,  -xsix  und  dem  kalmückischen  -Ui2.  In  der  litteratur- 

sprache  tritt  dasselbe  suffix  als  -gci,  (-gci)  auf3.  Die  zweite  endung 

SftS't  ist  sehr  häufig  in  den  burjatischen  dialekten  und  auch  in  an- 
deren dialekten.  belegt 4;  sie  geht  auf  ein  älteres  *-yaci  zurück. 
Vergleichen  wir  geschriebenes  bicigci  und  bicigeci  mit  jamci, 

ga3arci  u.  a.,  so  finden  wir,  dass  wir  überall  ein  denominales  suffix  -ci 

haben  und  dass  bicig-  in  bicigci  wohl  das  nomen  bicig  'schrift'  sein 

muss.  Das  primärsuffix  *-#  (-g)  ist  in  einer  menge  erstarrter  dever- 
baler Wörter  vorhanden  z.  b.  bilig,  öcig,  icacj,  sürüg,  surug  u.  a. 

Von  diesen  ist  die  mehrzahl  in  den  türkisch-tatarischen  sprachen  als 

einheimisch  zu  konstatieren.  Das  in  diesen  vorkommende  suffix  -q,  -Je 

(—*-<£,  *-g)6  ist  aber  auch  dort  nicht  mehr  lebendig;  wenn  darum 
auch  einige  Wörter  auf  -g<}  -g  aus  dem  türkisch-tatarischen  in  das 
mongolische  entlehnt  sind,  ist  dennoch  das  suffix  schon  früher  im 

mongolischen  heimisch  und  lebendig  gewesen.  Auf  altmongolischem 

boden  ist  die  suffixkombination  -g.-ci  entstanden,  und  dieses  neue  suffix 

für  „präsenspartizipien"  (Schmidt,  Kowal.,  Bobr.)  oder  „nomina  actoris" 
ist  in  der  neuesten  spräche  wieder  unproduktiv  geworden. 

1  Castren  burj.  §  138.     Orlow  §  107. 

2  Popow  §  162. 

3  Schmidt  §  116,  Kowal.  §  119.    Bobr.  §  243,  Kotwicz  s.  100. 

4  Bobr.  §  121. 

5  Der  wahre  wert  der  auslautenden  -q  und  ■*  ist  von  V.  THOMSBH 

nachgewiesen  in  seinem  „Sur  le  Systeme  des  consonnes  dans  la  langue 

ouigoure",  ßevue  Orientale  1901  N:o  4. 
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Die  andere  endung  für  die  bildung  der  nomina  actoris  ist 

auch  auf  altem  mongolischem  boden  durch  kombination  von  -ya-  (siehe 

nomen  imperfecti!)  und  -ci  entstanden,  d.  h.  aus  *aüya  ist  *at'iyaci 
gebildet  und  *afiyaÖi  mit  den  formen  des  verbum  in  beziehung  gebracht. 

Das  denominale  *-H  ist  ein  in  allen  türkischen  und  mongolischen  dia- 
lekten  und  auch  im  mandschu  den  actor  bezeichnendes  element.  Schon 

seit  A.  Rümusat  x  steht  die  gegenseitige  identität  der  verschiedenen 

lautgestalten  dieses  Suffixes  fest  (mandsch.  -si,  -si,  -ci,  -zi 2,  sehr.  mong. 

-ci,  -ein,  burj.  -si,  -sirj,  jak.  -syt,  -cyt 3,  osm.  -£y  4,  kirg.  -§y  u.  s.  w.). 
In  den  verschiedenen  sprachen  hat  es  mit  verschiedenen  primärsuffixen 

neue,  oft  verbale  endungen  geschaffen.  Im  mongolischen  kommt 

es  vielleicht  auch  in  dem  denominalen  -bei  und  dem  deverbalen 

-m3i  vor. 
Von  den  in  den  khalkhassischen  nomina  actoris  vorhandenen 

Suffixen  sind  *-ya-  und  *-öi  also  mandsch.-mong.-türkisch,  *-#<  wenig- 
stens mongolisch-türkisch;  die  kombination  dieser  suffixe  kann  darum 

schon  vormongolisch  sein. 

XXV.    Converbum  conditionale. 

Diese  Khalkha-verbalform  geht  auf  einen  —  im  khalkhassischen 

noch  nachweisbaren  —  spezialisierten  gebrauch  des  perfektivischen  Prä- 

teritums zurück.  Die  endung  -wol  ist  -wv-l,  wo  -l  ursprünglich  dasselbe 

ist  wie  die  jetzige  khalkhassische  partikel  -l  (-1,  -l)  und  -lä  (die 

letztere  gewöhnlich  in  liedern) 5.  Die  bedeutung  dieser  partikel,  deren 
älteste  gestalt  im  ele  der  mongolischen  Schriftsprache  und  ele  (siehe 

Sachakows  Wbuch!)  des  mandschurischen  auftritt,  ist  wohl  die  eines 

syntaktischen  nachdrucks  gewesen.  Das  khalkhassische  ßijaBBvl  'wenn 

ich  gehe'  ist  also  ursprünglich  bi  jabuba  ele  .  .  .  etwa  'ich  ging  denn, 

1  R6MUSAT  s.    177. 

2  Sachar.  §  42,io. 

*  Jastr.  §  95. 

*  A.  Müller  §  47,  ai. 

5  Diese    erklärung   ist   schon    von   Bobrownikow   (§   261    und  s.  393) 

gegeben. 
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—  dann  .  .  .'  Auf  wie  weiten  gebieten  diese  kondizionalbildung  hei- 
misch ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Aus  verschiedenen  burjatdialekten 

sind  von  Castren  *  und  Orlow  2  belege  gegeben,  einzelkhalkhassisch  ist 
sie  demnach  nicht.  Im  burjatischen,  kaltnückischen,  jetzigen  südmon- 

golischen und  in  der  schrift  kommen  auch  ganz  anderartige  kondizional- 
bildungen  vor.  Die  gewöhnlichsten  sind  die  optati v-kondizionale: 

-sa  (sä?)  burj. 3  <  *-suya  (=  schriftm.  optativ.);  -äsu  <  *-ya-m  kalm. i 

burj.,  südm.?,  schriftm.  bü-gesü,  quadratschrift  und  Juan-cao-mi-si ; 

-äsä,  -äsai  «  *-ya-suyai)  im  burj. 5  (=  khalkhass.  optativ).  Der  in 
der  Schriftsprache  gewöhnlichste  kondizional  endigt  auf  -basu,  z.  b.  ja- 

bubasu  6.  Die  mongolen  und  kalmücken  lesen  diese  endung  als  -büs, 
was  den  grammatikern  (Popow,  Bobrownikow  und  Kotwicz)  den  anlass 

gegeben  hat,  hier  einen  ablativ  vom  -ba-präteritum  anzunehmen.  Eine 

solche  erklärung  ist  wegen  der  Orthographie  (immer  nur  jabubasu) 

und  aus  vielen  anderen  gründen  durchaus  unmöglich;  man  kann  diese 

verbalform  nur  als  jabuba  asu  'es  sei  [man]  ging'  oder  vielleicht  als 
eine  kontamination  von  jabuba  (in  kondizionalem  sinne)  und  jabubasu 

verstehen.  Dieser  kondizional  ist  nur  im  südmongolischen  heimisch. 

Wie  aus  diesen  erörterungen  hervorgeht,  gehen  die  mongolischen 

dialekte  in  der  bildung  kondizionaler  verbalformen  stark  auseinander.  In 

der  ältesten  spräche  hat  es  eine  bestimmte,  nur  kondizional  verwendete 

verbalform  nicht  gegeben.  Es  wäre  höchst  interessant  die  Verbreitungs- 

gebiete der  verschiedenen  jetzigen  formen  kennen  zu  lernen,  denn  da- 
durch könnte  man  sowohl  über  die  wechselseitigen  beziehungen  der 

verschiedenen  dialekte  wie  auch  über  die  eigentliche  Schriftsprache 

nähere  auskünfte  erlangen. 

1  Castr&n  burj.  §  124:  bolbol. 

2  Orlow  §  106  s.  68:  bolbala. 

3  Orlow  §  106  s.  68:  alasa. 

*  Popow  §  198. 

5  Castren  burj.  §  124:  bolöho,  s.  50:  aläha,  u.  s.  w. 

6  Schmidt  §  105,  Kowal.  §  115.    Bobr.  §  260  a.    Kotwicz  s.  116. 
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XXVI.    Convertmm  imperfecta. 

Man  hat  diese  form  des  mongolischen  verbums  in  allen  bekannten 

dialekten  gefunden.  Im  kalm.  hat  sie  die  endung  -$i  \  im  burj.  -zi 

(-zi?) 2,  im  stidmong.  -d'h,  -fh,  in  der  spräche  der  Aimak  -jee  (lies 

-dzi)  in  dem  belege  tarn  gajee  =  burj.  tei]-gezi  'so  (sagend)'  und  in 
der  Schriftsprache  -3U  (lies  -dzu) 3.  In  vielen  dialekten  tritt  nach  ge- 

wissen bestimmten  konsonanten  statt  -$i  die  endung  -ci,  Aimak -chee 

in  korchee  =  burj.  iw,r§i  'anlangend',  schriftmong.  -cu  (lies  -ts'u) 
ein.  Die  gemeinmongolische  gestalt  dieses  suffixes  ist  demnach  *-$i 
~  *-ci.  Ich  habe  oben  (XI)  die  ansieht  ausgesprochen,  dass  die  schluss- 

form  auf  *-3i-yai  (vgl.  -3ugui)  aus  diesem  *-$i  durch  angefügtes  '''-yai 
~  *-ya  entstanden.  Die  primärbildung  auf  *-$i  ist  aber  auch  in  vielen 

dialekten  mit  der  sekundären  *-3i-yai  wechselnd  als  schlussform  ver- 
wendet worden. 

In  SU  §  8  habe  ich  zu  zeigen  versucht,  dass  c  unter  anderem 

auch  t  vor  i  und  3  ein  d  vor  i  wiederspiegelt.  Wie  das  mong.  bici- 

dem  uig.  biti-  entspricht,  ist  auch  das  mong.  bici3u,  *U6i$i  dem  uig. 

bitidi  lautlich  gleichzustellen.  Das  gemeinmongolische  suffix  *-$i  kann 

man  darum  mit  dem  gleichfalls  präteritalen  türkischen  suffix  -di  (-dy, 
-du,  -du)  identifizieren.  Über  dieses  allbekannte  suffix  brauche  ich 

keine  genaueren  auskünfte  zu  geben,  ich  will  nur  erwähnt  haben,  dass 

-di  (-dy)  nachweislich  seine  älteste  form  ist 4.  Was  die  etymologie  des 

türk.  -di  betrifft,  hat  man  z.  b.  Midi  aus  Mlä  idi  entstehen  lassen,  — 

dieselbe  verkehrte  erklärungsweise,  die  wir  schon  z.  b.  Schmidt  auf 

-mui  und  Sacharow  auf  -su  haben  anwenden  sehen.  Den  ersten  an- 

nehmlichen Vorschlag  hat  Melioranski  (AO  s.  LXXI)  gemacht,  indem 

er  auf  dasselbe  suffix  in  z.  b.  osm.  ayyndy  'fluss,  ström',  Mcdi  'das 

vergangene'  u.  ähnl.  hingewiesen.  Das  mongolische  widerstreitet  kei- 

neswegs einer  solchen  Identifizierung,  und  ich  denke,  dass  man  sie  nur 

zu  aeeeptieren  hat.    Besonders  ersichtlich  ist  es  im  mongolischen,  dass 

1  Popow  §  169. 

2  Castr^n  §  134.    Orlow  §  106  6. 

»  Schmidt  §  111.    Kowai,.  §  120,i.    Bobr.  §  253. 
*  Melior.  A$  s.  LXVII  fi.    W.  Thomsen  Orkhon  s. 
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der  prädikative  gebrauch  der  bildungen  auf  *-£t  od.  *-di  eine  verhältnis- 
mässig späte  erstarrung  eines  verbalen  nomens  ist,  das  andererseits  ad- 

verbal  gebraucht  das  jetzige  converbum  imperfecti  ergeben  hat.  Ob 

das  ursprüngliche,  auf  -di  >  -gi  ausgehende  nomen  auch  im  mongo- 
lischen in  älteren  deverbalen  nominen  noch  zu  finden  ist,  kann  ich 

nicht  sagen. 

Alles  kurz  zusammengefasst  haben  wir  also  in  dem  converbum 

imperfecti  des  khalkhassischen  ein  vormongolisch-türkisches  prä- 
teritalsuffix  *-di  zu  notieren. 

XXVII.    Converbum  perfecti. 

Diese  form  des  verbums  ist  in  allen  einigermassen  bekannten 

mongolischen  dialekten  gefunden  1.  Ihre  endung  geht  überall  auf  ein 

altmongolisches  *-yad  (~  -yed),  d.  h.  *-yat  mit  unaspiriertem  t,  zu- 

rück. Diesem  entspricht  auch  die  schriftsprachliche  Orthographie  -gad 

(-ged)  dieser  verbalform.  Schon  aus  vormongolischer  zeit  stammt  ihre 
Verwendung  als  konverbale  wortform,  wogegen  die  jetzige  prädikative 

funktion  durch  die  Unterdrückung  des  hilfsverbums  büi  später  entstan- 

den ist.  Dass  diese  wortform  jedoch  nicht  ausschliesslich  in  adver- 
baler  Stellung  vorkam,  zeigt  die  kalmückische  konstruktion  ired  ügei 

'noch  nicht  gekommen'  u.  a.  dgl 2. 
Mit  dieser  wortform  ist  das  jakutische  gerundium  auf  -ät  {-at, 

u.  s.  w.)  3  ganz  gleich.  Schon  Böhtlingk  hat  auf  die  identität  dieser 

bildungen  aufmerksam  gemacht  und  auch  die  türkisch-tatarischen  de- 

verbalen nomina  auf  -qac  ~  -yac  herangezogen.  Das  jakutische  gerun- 

dium ist  mir  jedoch  sicher  aus  dem  mongolischen  entlehnt,  sowohl 

wegen  der  bedeutung  und  konverbalen  Verwendung  wie  aus  dem  gründe, 

weil  auslautendes  -c  auf  jakutischem  boden  -s  geworden 4.    Die  älteste 

1  Castren   §    135.    Orlow   §    106  b.    Popow  §   170.    Schmidt  §  112. 

Kowal.  §  120,2.    Bobr.  §  251. 

2  Bobr.  §  252. 

3  Böhtl.  §  523.    Jastr.  §  166. 

*  Radloff,   Phonetik  §  278.    Die  regelrechte  jakutische  entwicklung 

haben  wir  in  -yas  {-ayas  u.  s.  w.).    Böhtl.  §  366,  367. 
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gestalt  des  Suffixes  *-yad  geben  die  türkischen  -qac  ~  -yac.  Der  auch 

im  mongolischen  vorauszusetzende  Wechsel  *-kad  ~  *-g<ad  (-yad),  z.  b. 

*äb-kad  neben  *jabu-yad,  ist  bei  dem  eintreten  der  vokalkontraktion 

durch  generalisierung  des  *-yad  ausgeglichen  um  eine  formenspaltung 
zu  vermeiden.  Die  durative  bedeutung  dieses  nomens,  die  noch  im 

khalkhassischen  hie  und  da  fortlebt,  finden  wir  auch  in  den  türkischen 

dialekten,  z.  b.  tat.  güläkäc  (?Mlägäc)  'der  immer  lachende'1.  Vgl. 

noch  die  distributiven  Zahlwörter,  die  nach  analogie  von  ni3iged  'immer 

ein'  und  qosigad  'vereint,  paarweise'  (zu  nigi-  und  qosi-)  gebildet  sind. 
—  Weder  im  Nertschinsk-tungusischen  noch  im  mandschurischen  kom- 

men sicher  hierhergehörende  verbalbildungen  vor.  Wenn  ein  Übergang 

-c  >  mandsch.  4  sich  anderwärts  bestätigte,  könnte  man  vielleicht  das 

mandschur.  -%ai2  vergleichen. 

Das  „converbum  perfecti"  ist  also  der  seit  vormongolischer  zeit 

adverbal  verwendete  nominativ  eines  türkisch-mongolischen  de- 
verbalen nomens. 

XXVIII.    Converba  modalia. 

Das  „converbum  modale"  auf  -rj  oder  nasalierten  vokal  ist  in 

allen  bekannten  dialekten  in  entsprechender  form  vorhanden  3  und  wird 
seit  ältester  zeit  in  der  jetzt  üblichen  art  und  weise  verwendet.  Jetzt 

ist  dieses  konverbum  ausser  im  khalkhassischen  auch  im  burjatischen 

und  kalmückischen  ein  schon  unproduktiv  gewordener  worttjpus.  Die 

diminutivbildung  auf  -iyx#,  auf  die  der  frühere  forscher  nie  gestossen, 

weist  darauf  hin,  dass  die  Wörter  auf  *-n  früher  als  der  nominativ 
verbaler  nomina  aufgefasst  wurden.  Von  der  freieren  Verwendung  in 

früheren  Sprachperioden  sind  einige  beispiele  noch  erhalten,  z.  b.  arwp 

garv  nasfe  'mehr  als  10  jähr  alt'  (nach  unserer  rechnung  9), 

wo   qarv    als    attribut   zum    nast'e   gehört;    weiter  %äri  'aber',   tKö$r\ 

1  Kasem-beg  s.  49  z.  1. 

2  Sachar.  §  168. 

3  Oastren  §    134.    Orlow   §    106  a.    Popow   §   169.    Schmidt  §  111. 
Kowal.  §  120,1.    Bobr.  §  254.    Kotwicz  s.  112. 
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'ringsum' 1  u.  a.  Wir  haben  also  hier  ein  gemeinmongolisches  nomen 
verbale  auf  *-n  (nach  vokalen)  od.  *-ü-n  (nach  konsonanten),  das  sich 
zuletzt  in  adverbaler  Stellung  produktiv  erwiesen. 

Mit  diesem  gemeinmongolischen  nomen  stelle  ich  das  ebenfalls 

chon  erstarrte  nomen  auf  -n  od.  -in  der  türkischen  sprachen  zusam- 

men. Diese  nominalbildung  findet  sich  in  Wörtern  wie  sayyn  'melkend, 

melk[kuh]',  bütün  'ganz,  unverzehrt' 2  u.  s.  w.,  weiter  nebst  der  kasus- 
endung  -ca  in  den  noch  lebendigen  gerundien  auf  -inge  3  und  in  der 

Suffixkombination  -sylajn  (-silejn) 4,  die  dem  schriftmongolischen  -cüan 

(-eilen)  in  tegüncilen  'so',  jambarcilan  'wie,  in  welcher  weise?' 5  u. 
ähnl.  vollkommen  entspricht.  In  den  türkischen  sprachen  geht  diese 

bildung  oft  auf  -in,  -in  aus,  was  mir  zu  erklären  nicht  gelungen  ist. 

Die  identität  des  türk.  -n,  -in  und  des  mong.  *-n,  *-ün  steht  dennoch 
wegen  -sylajn  ~  *-cilan  (d.  h.  -ci-  nomen  actoris,  -la-  suffix  für  verb- 

stammbildung,  und  -n)  ausser  zweifel.  Das  mit  unserem  mongolischen 

suffix  *-n  von  Böhtlingk  6  verglichene  jakutische  gerundium  auf -an 

gehört  nicht  hierher,  sondern  geht  auf  -yan  zurück,  das  in  den  an- 

deren dialekten  ein  präsenspartizipium  bildet  und  vielleicht  im  mongo- 

lischen worte  jabugan  (kh.  jawg<z>)  'zu  fuss,  gehend'  vorliegt.  Den- 
noch werden  die  burjatischen  dialekte  zur  entwicklung  des  jak.  gerun- 

diums  beigetragen  haben.  Unsere  gemeinmongolische  bildung  auf  *-n 
können  wir  aber  unter  den  zahlreichen  deverbalen  nominen  auf  -n  des 

mandschurischen  finden,  obgleich  in  ihnen  teilweise  auch  andere  lautlich 

zusammengefallene  bildungen  (z.  b.  *-y,  *-l)  stecken  7. 

Die  möglichkeit,  dass  sich  das  jetzige  präsens  anf  -na  aus  dem 

nomen  auf  -n  entwickelt  hat,  ist  wegen  der  präsentischen  oder  tem- 

puslosen bedeutung  unseres  nomens  sehr  wahrscheinlich. 

Die  formen  auf  -rjyß  lassen  sich  einer  befriedigenden  analyse 

nicht  unterziehen.    Ausser  den   beispielen,  die  ich  in  meinen  aufzeich- 

1  Bobr.  §  324. 
1  Melior.  A$  s.  LXXXIV. 

3  Kasem-bbg  §  319,2.    A.  Müller  §  80,3  b. 

4  A.  Müller  §  92  b,  Anm. 

5  Bobr.  §  323. 

6  Böhtl.  §  522. 

7  Sachar.  §  42,i.    Vgl.    Willy  Bang  s.  4  ff. 
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nungen  gefunden  habe,  erscheinen  einige  auch  bei  Rudnew  Mat.  s.  041. 

Der  Vermutung,  sie  seien  regelrechte  dative  oder  mit  dem  reflexivsuffixe 

versehene  formen  von  diesem  -w-nomen,  stehen  lautliche  Schwierigkeiten 

im  wege ;  man  müsste  aus  *-n-a  od.  *-n-ijan  lautgesetzlich  -nä  bekom- 
men haben.  Sie  können  also  neue  analogienbildungen  sein  und  zwar 

reflexive  derselben  art  wie  arslv  'löwe'  ~  arslvtjgß  'seinen  eigenen  lö- 

wen'  (acc),  %dtcn  'edelfrau'  ~  xatfvtjgß  'seine  eigene  frau1,  u.  s.  w.; 
siehe  SU  §  35.  Die  möglichkeit,  dass  die  endung  -tjgß  aus  -mgM 

assimiliert  ist,  ist  mir  nach  den  auseinandersetz ungen  herrn  Rudnews 

sehr  wahrscheinlich,  und  diese  erklärung  scheint  mir  vorläufig  die  beste 

zu  sein.    Über  -mgß  siehe  converbum  contemporale ! 

Herr  Rudnew  hat  ein  interessantes  „converbum  comparativum" 

(ÄtenpimacTie  saMtEmoe)  mit  der  endung  -rj%är  und  der  bedeutung 

'eher'  od.  'statt . . .,  will  [ich]'  gefunden.  Er  führt,  Mat.  s.  037  ff.,  einige 

beispiele :  jabut]%är,  %anilarjy>är,  bariyxär  u.  s.  w.,  an,  und  bemerkt,  dass 
solche  Wörter  auch  von  den  khalkhassen  ähnlich  verstanden  und  ver- 

wendet werden.  Darüber  kann  ich  mich  jetzt  nicht  äussern,  weil  solche 

wortformen  in  den  wenigen  mir  gebliebenen  texten  nicht  vorkommen, 

aber  möglicherweise  in  den  verloren  gegangenen  aufzeichnungen  sich 

fanden.  Herr  Kotwicz  hat  diese  neue  wortform  in  seine  grammatik 

s.  115  schon  aufgenommen.  Falls  sie  im  Khalkha  vorkommt,  wird  sie 

wohl  selten  sein.  Übrigens  wollte  ich  die  deutung  jabuyxär  <  *jaburj 

ayär  vorschlagen,  wodurch  diese  bildung  eine  den  von  herrn  Rudnew 

ebenda  erwähnten  burj.Tsongolsk  terjgesetjxär  «  terjgeseri  axär)  und 

burj.Chorinsk  tegerjxär  « tegerj  axär)  ganz  analoge  kontraktion  sein 

wird,  und  -xär  <  axär  dem  khU  und  burj.  -sv  <  *asn  zur  seite  stehe. 

Das  burj.  (und  Khalkha?)  komparative  konverbum  wäre  demnach  aus  dem 

conv.  modale  und  dem  instrumental  von  *axv,  :,:axu  <  *a-ku  entstan- 

den. Die  Verwendung  des  instrumentals  vom  nomen  futuri  in  kom- 

parativem sinne  ist  aus  der  schrift  für  das  kalm.  und  südmong. 

belegt1  und  darum  a  priori  auch  für  das  khalkhassische  anzunehmen. 

1  Bobr.  §  486. 
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XXIX.    Converba  terminalia. 

Von  den  drei  worttypen,  die  ich  unter  obigem  namen  zusammen- 
gefasst  habe,  ist  nur  der  erste  von  früher  her  bekannt.  Man  hat  näm- 

lich im  burj.  gerundia  auf  -tar,  -tara  od.  -toi,  -tala  \  im  kalm.  solche 

auf  -tala,  -talän'*  gefunden,  die  semasiologisch  den  khalkbassischen 
-Yfc  -tfolä  u.  s.  w.  genau  entsprechen.  In  der  Schriftsprache  kommt 
ein  gerundium  auf  -tala  od.  -tal  a  vor,  das  natürlich  ebenso  gut -dala 
od.  -dal  a  sein  kann  3.  Man  kann  in  den  jetzigen  -talän,  -Tolä  u.  s.  w. 
das  reflexivsuffix  als  einen  späteren  analogischen  zusatz  ansehen,  und 
hat  dann  als  gemeinmongolisches  sprachgut  eine  form  auf  Mala 

mit  den  bedeutungen  'bis  zu'  und  'während'.  Aus  der  syntaktischen 
funktion  solcher  Wörter  kann  gefolgert  werden,  dass  hier  der  alte  dativ 

auf  *-a  eines  nomen.  verbale  auf  *-tal  vorliegt.  Ein  gerade  mit  diesem 
suffix  gebildetes  nomen  kennt  die  spräche  heute  nicht,  wir  müssen 
aber  hier  einige  alte  lautgesetze  mit  in  betracht  ziehen.  Die  klusile 

der  endungssilben  wechseln  nach  der  natur  des  vorausgehen  den  lautes, 

z.  b.  *-ku  ~  -yu,  *-kai  ~  -gjai,  *-ci  ~  -51,  u.  s.  w.  Wir  können  darum 

das  fragliche  nomen  verbale  auf  *-tal  mit  den  ziemlich  häufigen  dever- 

balen nominen  auf  *-dal,  -dal 4  identifizieren.  Wie  in  vielen  ähnlichen 

fällen  ist  gewiss  auch  hier  der  Wechsel  dadurch  beseitigt,  dass  in 

verschiedenen  funktionen  verschiedene  muster  zur  geltung  gekommen 

sind;  die  lenisvariante  *-dal  ist  in  den  nomina  actionis  als  gebrauchs- 

typus  generalisiert  (vgl.  *-yu  für  „adjektiva"),  die  fortisvariante  *-tal  ist 
dagegen  in  dem  verbal  verwendeten  dativ,  der  sich  somit  isoliert  hat, 

bis  jetzt  produktiv  verblieben.  Ob  die  Schriftsprache  -dal  a  oder 

-tal  a  bietet,  kann  ich  nicht  sicher  abmachen;  die  mongolen  lesen  na- 

türlich -tala  nach  ihrer  jetzigen  ausspräche.  Die  gemeinmongolische 

nebenform  *-tal-a  kann  sich  übrigens  auch  aus  den  Zeiten  hergeerbt 

haben,  wo  die  vokalreduktionen  begonnen  hatten  und  die  endung  *-dal-a 

durch  -dvbo  (dvIv)  zuletzt  -doI  =  -t'l  ergab.  Für  das  khalkhassische 
-f  l   ist  mir   diese    entwicklung   die    wahrscheinlichste,  das  kalm.  und 

1  Castro  §  134,  Orlow  §  106  s.  69. 
2  Popow  §  173. 

3  Schmidt  §  113.    Kowal.  §  121.    Bobr.  §  256. 

4  Bobr.  §  103.    Vgl.  Schmidt  §  32.    Kowal.  §  35. 
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burj.  -tal(a)  können  schon  früher  verallgemeinert  worden  sein.  Mit 

dem  schwand  des  dativzeichens  stellte  sich  diese  form  als  ein  „nomi- 

nativ"  dar,  dem  sich  später  das  reflexivsuffix  nach  zahlreichen  analo- 
gien  anschloss. 

Die  Khalkha-worttypen  -Dolär,  -Ddläs  deuten  unzweifelhaft  darauf 
hin,  dass  vor  alters  ausser  dem  dativ  auch  andere  kasusformen  dieses 

nomens  gelegentlich  eine  mehr  verbale  bedeutung  bekommen  konnten. 

Das  gemeinmongolische  *-dal-a  finden  wir  auch  im  Nertschinsk- 

tungusischen  gerundium  auf  -dalä  (-dälä) x  und  in  der  mandschurischen 

endung  -tala  {-tele,  -tolo) 2,  die  auch  die  gemeinmongolische  bedeutung 
noch  bewahrt  haben. 

Weiter  als  bis  zum  gemeinmongolischen  *-dal  können  wir  unsere 
Wörter  nicht  verfolgen.  Die  burjatische  Variante  -tar  ist  mir  etwas 

dunkel;  entweder  stammt  sie  von  Wörtern  auf  :i:-l-dal-a,  *-la-dal-a  u. 
ähnl.,  in  welchem  falle  sie  das  ergebnis  eines  dissimilierungstriebes 

wäre,  oder  es  stammt  die  Verschiedenheit  schon  aus  vormongolischen 

Zeiten  her.  Die  endung  *-dal  ist  schwerlich  ein  ursprünglich  einfaches 

suffix ;  ich  möchte  die  deutung  *-da-  (verbstammbildung)  und  -l  (nomen 

actionis  s.  102)  vorschlagen,  vgl.  mong.  *-dag<  =  't-da-g<  und  türk.  -duq 
=  ?-d-(u)q.  Das  primäre  suffix  -l  kann  das  -§  der  türkischen  sprachen 

lautgesetzlich  wiedergeben,  und  ebenso  kann  *-da-l  auf  noch  älteres 

*-da-8  (=?türk.  -da§)  zurückgehen.  Von  diesem  *-da$  wären  *das, 

:,:-daz  u.  ähnl.  nebenformen  denkbar,  und  es  könnte  burj.  -tar,  -tara 
einem  *-daza  entsprechen. 

XXX.    Converbum  finale. 

Diese  khalkhassische  verbalform,  das  „gerondif  final"  der  herren 
Vitale  und  Sercey  3,  finden  wir  in  genau  entsprechender  gestalt  im 

kalmückischen  4,   wo  sie  nach  Popow  ein  „supinum"  ist,  und  auch  im 

1  Castrbn  tung.  §  86,t. 

2  S ach ar.  §  174  und  Wb  s.  726:  tele. 
3  Vitale  &  Sercey  s.  25. 

4  Popow  §  203. 
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burjatischen,  wo  die  endung  des  „supinums"  nach  Castren  -xqja,  -Tceje1 
ist.  Die  von  Schmidt  gegebene  deutung,  es  sei  schriftm.  -qui  a  der 

dativ  auf  -a  von  dem  „infinitiv"  (=  nom.  futuri),  ist  für  richtig 

anzusehen.  Auch  haben  die  folgenden  forscher2  dieselbe  acceptiert, 
und  Bobrownikow  hat  die  lautverhältnisse  näher  zu  erklären  versucht. 

Die  Khalkha  und  kalm.  endung  -%ä  ist  jedoch  kaum,  wie  er  meint, 

aus  *-xuj-a  entstanden,  sondern  eine  regelrechte  Verschiebung  aus  *-yu-a. 

Das  burj.  -%aja  und  das  von  Bobrownikow  erwähnte  „mongolische" 

{=  südmong.?)  -%uji  (wenn  dies  nicht  der  accusativ  ist,  vgl.  Castren 

§  136:  apxoigi)  gehen  auf  *-%uja  zurück.  Das  lange  -ä  in  -%ä  ist 
wahrscheinlich  aus  der  kontraktion  zweier  vokale  zu  erklären,  doch  kann 

man  auch  als  dativendung  in  einigen  fällen  ein  langes  -ä  antreffen, 

vgl.  *-mgM  <  *-ma^<-ä,  abl.  endung  -äsv  <  -ä-sa 3.  Das  gefühl  für  den 
alten  dativ  ist  im  Khalkha  schon  längst  verwischt  und  die  in  der 

älteren  spräche  regelrechte  kasusform  des  nomen  futuri  ist  wegen  ihrer 

isoliertheit  in  dem  jetzigen  Khalkha-dialekt  für  eine  besondere  und 

selbständige  verbalform  anzusehen. 

XXXI.    Converbum  successivum. 

Zum  Verständnis  der  khalkhassischen  wortform,  die  ich  nach  dem 

Vorgang  der  herren  Vitale  und  Sercey  mit  dem  namen  „successivum" 

bezeichnet  habe,  können  wir  nur  durch  heranziehung  der  übrigen  mongo- 

lischen dialekte  gelangen.  Es  kommt  nämlich  in  einigen  burjatischen 

und   vielleicht  auch  in  anderen  dialekten  eine  kasusendung  -lär  vor4. 

1  Castren  burj.  §  136. 

2  Kowal.  §  122.    Castren  a.  a.  o.,  Bobr.  s.  392,  Kotwicz  s.  114. 

8  Die  wechselnde  quantität  der  endsilben  beruht  auf  früheren  accent- 

verhältnissen,  worüber  ein  anderes  mal. 

*  Castren  burj.  §  40:  „Bei  dem  Personalpronomen  kommt  ausserdem 

die  Endung  lar  vor,  welche  nicht  eine  Gesellschaft,  sondern  nur  eine  gegen- 

seitige Berührung  zweier  Personen  ausdrückt."  Orlow,  §  58,  von  den  burja- 

tischen dialekten  überhaupt:  „bisweilen  lar,  kr,  lai,  lei,  la,  le".  Bobr.  §  192 

„in  der  (burjatischen?)  Umgangssprache  lär,  ler";  so  auch  Kotwicz  
s.  82. 

Die  endung  -lar  ist  in  das  jakutische  entlehnt  (Jastr  Casus  s.  8,  z.  5). 
8 
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In  unserem  konverbum  haben  wir  darum,  wie  der  augenschein  lehrt, 

das  nomen  futuri  mit  jener  kasusendung.  In  anderen  fällen  kommt 
dieser  kasus  im  khalkhassischen  meines  wissens  nicht  vor,  vielleicht  ist 

er  aber  in  früheren  perioden  häufiger  gewesen. 

Sehen  wir  jetzt  nach,  wie  diese  kasusform  entstanden  ist!  Die 

Schriftsprache  besitzt  ein  soziativzeichen  luga  (lüge)  'mit'.  Aus  diesem, 
das  ein  ältestes  mongolisches  *-luya  oder  *-lüya  wiedergiebt,  ist  im 
späteren  mongolischen  ein  -lä  entstanden,  das  auch  als  kasusendung 

im  burjatischen  und  wahrscheinlich  auch  im  kalmückischen  noch  vor- 
kommt. Dieser  kasus  auf  -lä  ~^  -lai  ist  offenbar  sehr  früh  verhältnis- 

mässig selten  gewesen  und  hat  sich  darum  mit  dem  in  adverbaler 

satzstellung  vorherrschenden  instrumental  auf  -är  zu  einem  -lär  konta- 

miniert, in  derselben  weise  wie  in  der  endung  -msär  (conv.  contemp.) 

die  beiden  suffixe  -sa  und  -är  vorliegen.  Das  soziativzeichen  luga,  lüge 
haben  die  mongolischen  forscher  und  nach  ihnen  auch  andere  für  ein 

selbständiges  wort,  eine  „postposition"  angesehen,  eine  ansieht,  die  mir 
keineswegs  richtig  erscheint l.  Es  haben  die  fremdartigen  graphischen 
traditionen  der  mongolen  einen  sehr  verhängnisvollen  einfluss  auf  die 

mongolischen  Studien  überhaupt  ausgeübt  (vgl.  „die  postposition  ece"  2 
unter  conv.  contemp.).  Ich  sehe  in  dem  spätmongolischen  -Im  ̂   -lai 

(4e  fy  -lei)  eine  endung  derselben  art  wie  *-öa,  *-tai,  *-rü  u.  and.,  und 

stelle  es  mit  dem  bekannten  -la  (-la')  der  türkischen  sprachen  zusam- 
men, wie  es  auch  andere  schon  gethan  3.  Die  von  Radloff  4  versuchte 

etymologische  erklärung  ist  mir  zu  gesucht  und  setzt  eine  weitgehende 

bedeutungsverschiebung  voraus.  Lautlich  entspricht  mong.  *-luya  (od. 

*-lüya  ?)  >>  -lä  dem  türk.  -la  in  genau  derselben  weise  wie  z.  b.  mong. 

(optat.)  *-suya  >  -sä  ~  türk.  (kondiz.)  -sa ;  mong.  (n.  imperf.)  *bolüya  ~ 

türk.  (ger.)  bola;  mong.  (erweit,  stamm)  *-(ü)ya-  ~  türk.  („potentativ") 

1  „Postposition"  bei  Schmidt  §  53,  Kowal.  §  165,  Popow  §  78.  „Parti- 

kel" bei  Bobb.  §  192,  Pozdnejew,  Kotwicz  u.  a. 

2  Siehe  SU  §  22  s.  24. 

3  Popow  §  78,   Geunzel   s.  53.    Über  türk.     la  siehe   z.  b.   Melior. 
A$  s.  LXXXIII  40. 

4  EADLOFF,  Phonetik  s.  182  note  z.  4—3  unten. 
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-a-;  mong.  *-rü  1  ~  türk.  -ru2  u.  s.  w.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass 
eine  metathesis  in  der  einen  oder  anderen  sprachgruppe  vorliegt,  und 

dass  wir  also  mongol.  *-lüya  (=-lyä)-^  türk.  -yla  ansetzen  können; 
diese  frage  kann  nur  vom  türkischen  aus  beantwortet  werden.  Jeden- 

falls können  wir  die  obige  Zusammenstellung  für  zuverlässlich  halten 

und  haben  also  in  dem  khalkhassischen  conv.  successivum  ein  ganz 

vereinzelt  erhaltenes  mongolisch-türkisches  kasusartiges  suffix 

i^4üya  »  -lä  ̂   -la. 

XXXII.    Converbum  contemp orale. 

Man  kennt  diese  verbalform  aus  verhältnismässig  vielen  dialekten. 

Ausserhalb  des  khalkhassischen  endigt  sie  in  der  Schriftsprache  auf 

-magca3,  im  Gresser-khan  auf  -maci4,  in  der  kalmückischen  Volkssprache 

auf  -maca  (?-masa)5  und  im  burjatischen  auf -msa,  -msar,  -msaga(?), 
-msara  oder  -mhau.  s.  w.6.  Die  khalkhassischen  und  burjatischen  -msär, 

-msärä  sind  offenbar  spätere  Weiterbildungen  des  „nominativs"  -msa. 
Dieser  ist  aber  sicher  eine  gemeinmongolische  wortform,  deren  endung 

auf  grund  der  Schriftsprache  als  *-mag<ca  anzusetsen  ist.  Von  diesem 

*-magm  ist  -maci  die  lautgesetzliche  südmongolische  fortsetzung,  das 

kh.  und  burj.  -msa  setzt  aber  eine  andere  grundform  *-mag.-sa  voraus. 
Den  Wechsel  c  ~  s  habe  ich  schon  SU  s.  24  erwähnt  und  schon  dort 

einen  Zusammenhang  zwischen  dem  mongolischen  ablativsuffixe  und 

dem  hier  erscheinenden  *-8a~*~$a  vermutet.  Die  sogenannte  „post- 

position"  ece,  die  als  vollgültiger  beweis  für  die  „agglutinierung"  des 

mongolischen  hat  dienen  müssen  7,  ist  —  wie  aus  einem  vergleich  mit 

1  Diese  endung  für  Ortsbestimmungen  habe  ich  SU  §  30  „neu"  ge- 

nannt; später  habe  ich  mich  aber  überzeugt,  dass  sie  schon  altmongolisch 

sein  muss.  Vgl.  Bobr.  §  320  s.  194.  Die  gemeinm.  grundform  wage  ich 

jedoch  nicht  zu  rekonstruieren. 

2  Thomsen  Orkhon  s.  179  n.  88.     Kasem-beg  §  130  i). 

3  Kowal.  §  127  a.    Bobr.  §  255.    Kotwicz  s.  113. 

4  Bobr.  Kotwicz,  ibid. 

5  Popow  §  172. 

6  Orlow  §  106  e. 

'  Böhtl.  Einl.  s.  XXV.     Grunzbl  s.  %.    Delbrück  Einl.\  s.  73. 
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tegünce  'daraus',  egünce  'hieraus',  namaca  'aus  mir'  u.  ähnl.  und 

e-me-de-ce  'aus  dem  weibe'  (häufig  im  Juan-cao-mi-si)  am  deutlichsten 
hervorgeht  —  nichts  anderes  als  eine  launische  graphische  Vereinigung 

von  -a  (dat.)  und  -ca,  gerade  wie  im  Juan-cao-mi-si  -da-ca  aus  -da 
(lok.  dat.)  und  -ca  entstanden  ist.  Wie  ich  a.  a.  o.  hervorgehoben,  ist 

das  ursprüngliche  „ablativsuffix"  nur  *-ca  ~  *-sa,  welches  wir  als  -ha  in 
vielen  burjatischen  dialekten  noch  produktiv  finden l.  Mit  diesem  suffixe 

vergleiche  man  mandsch.  -ci  (abl.)  a,  Nertschinsktung.  ?-$i  („instruk- 

tiv") 3,  weiter  jak.  -ca,  das  u.  a.  in  den  geruudien  auf  -bycca,  -ya%ca 

noch  lebendig  ist 4,  koib.  -$e,  karag.  -Sa,  das  auch  in  ähnlichen  gerun- 

dien  erscheint5.  Ich  identifiziere  also  das  *-ca  mit  dem  gemeintür- 
kischen affix  -ca,  das  sowohl  in  nominen 6  wie  auch  in  einigen  gerundien 

auf  -in$e,  -duqca  7  u.  ähnl.  bekannt  ist.  Die  älteste  bedeutung  dieses 
Suffixes  ist  mir  dunkel  geblieben,  jedoch  scheint  mir  wenigstens  die 

funktion  eines  komparativzeichens  in  den  verschiedensten  dialekten  be- 

legt zu  sein.  Auch  in  der  uns  hier  vorliegenden  Khalkha- wortform 

haben  wir  eine  komparativartige  bedeutung:  'sofort',  'gerade  als',  'gleich 

mit'  u.  s.  w.  In  der  Verwendung  des  ablativs  gehen  die  jetzigen 
mongolischen  dialekte  in  vielen  fällen  auseinander,  und  es  ist  wahr- 

scheinlich, dass  der  „ablativ"  ziemlich  jungen  datums  ist.  Bekanntlich 
ist  auch  der  ablativ  der  türkischen  sprachen  verhältnismässig  späten 

Ursprungs,  er  kommt  ja  in  den  Orkhoninschriften  noch  nicht  vor. 

Es  erübrigt  noch  das  primärsuffix  *-mag,  zu  betrachten.  Ein 
nomenverbum  mit  dieser  endung  haben  wir  in  dem  allbekannten  tür- 

kischen „infinitiv"  8.  Dieselbe  Wortbildung  findet  sich  aber  auch  bei 

vereinzelten  mongolischen  verben;  sehr,  qagurmag  'betrug';  kh.  ts'aDDV- 

nwJp  jaDDvmvgjär  (albv  awDvk)  'nach  vermögen  und  nichtvermögen 

(wird  die  Steuer  berechnet)',  Baft'vmvgßr  'so  viel  hineingeht';    yplh- 

1  Castren  burj.  §  53.    Nach  Orlow  §  64  in  der  mundart  „Balagansk". 
2  Sachar.  §  118. 

»  Castren  tung.  §  27. 

*  Jastr.  §§  170  und  106;  §  122:  -ca~-sa. 
6  Castren  koib.  §  100,5. 

6  Thomsen  Orkhon  ss.  34,  42,  u.  s.  w. 

7  Kasem-beg  §  319  s.  142.    A.  Müller  §  80  s.  95. 

8  Kasem-beg  §  304.    A.  Müller  §  77  u.  o. 
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mvk  'gemisch',  %ällwwk  'emigrant'  (=  'kalmück')  u.  s.  w.  Ausser 
dem  instrumental  auf  -mvgär  finden  sich  die  etwas  zahlreicheren  bei- 

spiele  des  dativs  -mvgjl  >  -mgß,  z.  b.  bägmgß  'nach  einer  weile', 

xerffdinge  'liegend',  Däerimgß, l,  welche  oft  bägtjgß,  %eBt'dtjge,  Däg- 
nrjgß  lauten  sollen.  Im  khalkhassischen  ist  dieses  primärsuffix  sammt 

kasusformen  jetzt  unproduktiv.  Im  mandschurischen  kommt  als  „con- 

verbum  contemporale"  eine  interessante  „konjunktion"  mangi  vor,  die 

ich  mit  dem  eben  erwähnten  dativ  *-mag,-a  identifiziere;  z.  b.  ala 

marjgi  'sofort  wie  er  gesprochen',  te  maijgi  'sobald  er  gesetzt  würde' 2. 
Den  Übergang  türk.  (mong.)  -y,  -q  ~-  mong.  mandsch.  -qg<,  -q  kennen 
wir  ja  schon  und  braucht  die  Identifikation  hier  also  keiner  weiteren 

Verteidigung 3. 
Was  wir  also  in  unserem  khalkhassischen  -msv  gefunden  haben, 

ist  1)  ein  alter  mandschu-mongolisch-türkischer  „kasus"  auf,  *-ca  (~ 
*-ce)  und  2)  ein  mandschu-mongolisch- türkisches  nomenverbum  auf 

*-mag<  (~  *-meg). 

XXXIII.    Converbum  abtemporale. 

Diese  im  Khalkha  auf  -sär,  mit  reflexiv  auf  -särä  ausgehende 

verbalform,  die  von  Vitale  und  Sercey4  treffend  „gerondif  d'intervalle 

temporaire"  genannt  wird,  ist  im  burj. 5,  kalm. 6,  südmong.,  ja  sogar 
in  der  Schriftsprache7  anzutreffen.  Wie  die  Schriftsprache  zeigt,  ist 

als  gemeinmongolische  gestalt  der  endung  *-g<sayar  anzunehmen,  woraus 

die  jetzige  endung  -sär  die  lautgesetzliche  entwicklung  ist.  Schon  die 

früheren  forscher  haben  *-gjayar  richtig  als  den  instrumental  auf  *-yar 

von  einem  primären  nominalstamm  auf  *-gsä  erklärt.  Das  suffix  *-gja 

stellt   sich,   was  form   und   bedeutung  betrifft,  dem  suffix  des  nomen 

1  Vgl.  ßuDNEW  Mat.  s.  041. 

■  Sachar.  §  173. 

*  Ich  gebe  zu,  dass  man  auch  an  den  acc.  -magA  denken  könnte;  die 

bedeutungsvermittlung  wird  aber  schwieriger  sein.  Wie  erklären  übrigens 

die  türkologen  das  „gerundium  causale"  auf  -mayyn  (Kasem-beg  §  320)? 
*  Vitale  &  Sercey  s.  26. 

5  Castren  burj.  §  135.    Orlow  §  106,  e. 

6  Popow  §  171. 

7  Kowal.  §  119  upuM.    Bobr.  §  262  npHM. 
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perfecti  *-gjsan  zur  seite,  und  sicher  sind  diese  zwei  suffixe  ursprüng- 

lich identisch;  vgl.  nom.  fut.  *-kun~*-fcu,  opt.  *-sun~*-su,  türk. 

(-ayjyn  ~  mong.  *-jü  od.  *-ji  u.  and.  ähnl.  Interessant  ist  die  von 
Oelow  l  erwähnte  Variante  -sa,  die  mit  dem  Nertschinsk-tungusischen 

gerundialsuffix  -ha,  -Jcsa2  identisch  ist,  weil  sie  einen  alten  dativ 

''"-gsa-ya  von  demselben  stamm  *-gßa-  reflektiert.  Auf  eine  nähere  be- 
trachtung  der  gemeinmongolischen  kasusendung  *-yar,  die  in  der  schrift 
als  ijar,  bar  und  -gar  erscheint,  will  ich  hier  nicht  eingehen,  da  mich 
dies  zu  weit  führen  würde;  ich  bemerke  bloss,  dass  diese  kasusendung 

auch  im  türkischen  vorkommt,  z.  b.  in  birer  'je  einer',  dörder  'je  vier' 
u.  ähnl.  Über  das  primärsuffix  *-g<san  ~  *-gjsa  siehe  XIV:  nomen 

perfecti ! 

XXXIV.    Converbum  momentanei. 

Dasselbe  suffix  -s,  mit  welchem  diese  allen  mongolischen  dialekten 

allgemeine,  aber  von  den  grammatikern  bisher  nicht  verstandene  kon- 

verbale form  3  gebildet  wird,  erscheint  auch  in  einer  menge  substanti- 

visch verwendeter  deverbaler  Wörter  und  in  vielen  „interjektions"- 

artigen  onomatopoetischen  bildungen,  z.  b.  ajus  'schrecken',  ecüs  'ende', 
30MS  'das  geeignetsein,  der  schmuck',  irbas  'gelächter',  naigus  'eine 

schaukelnde  bewegung'  u.  s.  w.  Diese  in  sonstigen  fällen  erstarrte 

Wortbildung  besitzt  jetzt  nur  mehr  mit  dem  verbum  kikü  'machen' 
eine  reichere  Produktivität.  In  der  schrift  werden  das  nomen  auf  -s 
und  das  verbum  in  der  regel  zusammengeschrieben;  bisweilen  findet 

man  in  vorder  vokal  ischen  Wörtern  -sge-  statt  -ski-  geschrieben,  was 

auf  eine  Verwechselung  mit  den  abgeleiteten  verben  auf  -sge-  (faktiti- 

ven  von  -s-)  beruht. 

Das  gemeinmongolische  primärsuffix  -s  ist  offenbar  identisch  mit 

dem   in  den  abakandialekten  und  im  jakutischen4  vorkommenden  pri- 

1  Orlow  s.  69  z.  3.  %iurse  'sofort  wie  er  gekommen' (?) 
2  Castr^n  tung.  §  86,3. 

3  Popow   §  134  und   Kotwicz   s.  99   führen   „diminutive"   verba  auf 
-ski-  an. 

*  Böhtl.  S  364. 
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mären  suffixe  -s.  Nach  den  für  diese  türkischen  sprachen  geltenden 

auslautsgesetzen  geht  dieses  -s  auf  ein  ursprüngliches  -s  oder  -ö  zu- 
rück. Welcher  von  diesen  zwei  lauten  hier  ursprünglich  vorliegt,  ist 

wegen  des  lautlichen  Zusammenfalls  nicht  mehr  zu  erkennen.  In  den 

übrigen  türkischen  sprachen  sind  auf  -s  gebildete  nomina  actionis  sehr 

häufig  \  und  wir  können  vielleicht  eine  vormongolische  form  *-s  unseres 
Suffixes  ansetzen. 

In  den  gemeinmongolischen  bildungen  auf  -s  haben  wir  also 

echtmongolische  oder  aus  altosttürkischen  dialekten  entlehnte  Vertreter 

eines  gemeintürkisch-vormongolischen  *-s  typus  für  nomina 

actionis.  Über  die  möglichkeit,  dass  das  mong.  nomen  auf  -l  auch 

auf  *-&  zurückgehe,  siehe  s.  102. 

1  Kasem-bkg  §  114  c.   Melior.  A$  s.  LXXIX.    A.  Müller  §  77  Anm.  a  2. 








